
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 40 (1891)

Artikel: Der Bund der Stadt Bern mit den Waldstätten vom 6. März 1353

Autor: Geiser, Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-125938

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-125938
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


»tj Jtttth htx\ ßinhi Jim
mit fern Pumpten

vattt 6. aiüßS 1353.
SSon Dr. Start ©etfer.

lurcfe bot ewigen Sunb, weldjen am 1. Sluguft 1291

«s£^ bie Sanbteute oon Uri, Scfewpj uttb llttterwalbat
„im §inblid auf bie fdjwierigen 3eiten unb junt 3wede

feiefeterer Sertfeeibiguttg iferer ^nterej'fat" abfcfefoffen, war
ber Sehn ju einer neuen Staatatbilbung gelegt worben.

Dbfefeon bieS in ber Urfunbe nirgenbS auSbrüdlidj ge»

fagt ift, war ber Sunb bodj uttDerfemtbar gegen ^abSburg»
Defterreid) gericfetet unb ftellte Der SluSbreitung ber SanbeS»

feofeeit biefer SOcadjt in ben oberen Sänben einen Damm Ott»

gegen, wefcfeer ficfe in ber ^olge afS ein uitüberwittblicfeeS

§inbernifj erwieS.

Jcadjbem bie Drei SänDer ifere Unabfeängigfeit jtegreidj

gegen bie Singriffe DefterreicfeS befeauptet unb DaS ftoljc
§eer §erjog SeopolDS im Safere 1315 bei SOtorgarten ge»

fcfelagen featten, fdjtofj fid) iferem Sunbe afS einem feften

Serne ein Sfement nadj beut anbern an, bis bie Sibgenol'fen»

fdjaft ber adjt alten Drte burefe bat Seitritt üon Sern am

6. SJtärj 1353 iferen Slbfdjtufj fanb.
Die SÖtotiüe, wetefee bie einjelnen Drte baju füferten,

mit ben SBafbftättat in Serbinbung ju treten, waren nidjt
SBerner SEai^enbucfi 1891. 1

^ Puno dsis Stsdt Kern
mit den WaldtMten

van. 6. MSSH T3Z53.

Von Dr, Karl Geiser.

MWurch den ewigen Bund, welchen am 1. August 1291
die Landleute von Uri, Schwyz und Unterwalden

„im Hinblick auf die schwierigen Zeiten nnd zum Zwecke

leichterer Vertheidigung ihrer Interessen" abschlössen, war
der Keim zu einer neueu Staatenbildung gelegt worden.

Obschon dies in der Urkunde nirgends ausdrücklich

gesagt ist, war der Bund doch unverkennbar gegen Habsburg-
Oesterreich gerichtet und stellte der Ausbreitung der Landeshoheit

dieser Macht in den oberen Landen cinen Damm

entgegen, welcher sich in der Folge als ein unüberwindliches

Hinderniß erwies.

Nachdem die drei Länder ihre Unabhängigkeit siegreich

gegen die Angriffe Oesterreichs behauptet und das stolze

Heer Herzog Leopolds im Jahre 1315 bei Morgarten
geschlagen hatten, schloß sich ihrem Bunde als cinem fcsten

Kerne ein Element nach dem andern an, bis die Eidgenossenschaft

dcr acht alten Orte durch den Beitritt von Bern am

6. März 1353 ihren Abschluß fand.
Die Motive, welche die einzelnen Orte dazu führten,

mit den Waldstätten in Verbindung zu treten, waren nicht
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überall bie nämticfeen. Sei Sujern, ©laruS unb 3ng
ftefet allerbingS bie Slbfdjüttlung ber öfterreidjifdjen §err»
fdjaft int SorbergrunD, bei ben freien SteictjSftäbten 3üridj
unb Sern wirb man aber nad) anberen Seweggrünben fudjen

muffen.
Sei 3üricfe finben wir bie Srffärung in Der politifdjen

Sage, weldje bie golge ber Srutt'fdjen StaatSum»
w äf jung beS Saferes 1336 war. Der Sürgermeifter Srun
featte üon Slnfang an nacfe äufjeren ©arantien für
fein SerfaffungSwerf gefucfet, burefe weldjeS bie äJtadjt ber

©efdjledjter befdjränft unb ber Sinflufj ber Demofratifcfeen

3unftpartei geftärft wurDe. Sowofef bie gürftäbtifftn oom

graumünfter, a(S Der Stopft am ©rofjmüttfter wurDen

üeranfajjt, Den „gefefeworeuen Srief", wie Die SerfaffungS»
urfunDe feeijjt, mit iferen Siegeln ju befräftigen. Saifer
Subwig ertfeeilte ber jürdjerifcfeai StaatSumwäfjung in jwei
Sriefen oom grüfejafer 1337 feine Sanftion. Die Serfucfje

ber geftürjten Statfee, in Serbinbung mit bem bataefebarten

Slbet in 3üricfe wieber bie Dberfeattb ju erlangen, ftfelugen,

banf bem energifefeen Sorgefeen ber neuen Stegierung, fefef,

unb ber tytan einer Ueberrumpelung burdj Die 2Jtorbnactjt

Dom 23. gebruar 1350 wurbe oereiteft.

StüdfiefetSfoS üerfotgte nun bie Srmifcfee Partei iferen

Sieg; mit iferen SunbeSgenoffen üon Scfeafffeaufen nötfeigten
bie 3ürcfeer bie Stabt StapperSwtjI, Den Stüfepunft ber Ser»

fefeworenot, jur Uebergabe unb ^jufbigung, unb audj bie

Surg Sl(t»$tapperSwp(, Wefcfee ein öfterreicfeiftfeeS Sefeen war,
Wurbe eingenommen unb jerftört. Diefe Dfeat füferte bot

Srücfe mit Defterreidj feerbei. Der feabSburgifcfee Stbel wanbte

fidj oon 3ürid) ab unb §crjog Sllbredjt rüftete jum Sriege.

$n biefer ©efafer fudjte nun 3üricfe einen Stüdfeatt an
Den SBatbftätten, mit wefefeat eS fcfeon int Dftober 1291
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überall die nämlichen. Bei Luzern, Glarus und Zug
steht allerdings die Abschüttlung der österreichischen Herrfchaft

im Vordergrund, bei den freien Reichsstädten Zürich
und Bern wird man aber nach anderen Beweggründen suchen

müssen.

Bei Zürich finden wir die Erklärung in der politischen

Lage, welche die Folge der Brun'sch en S taats um-
wälzung des Jahres 1336 war. Der Bürgermeister Brun
hatte von Anfang an nach äußeren Garantien für
fein Verfaffungswerk gesucht, durch welches die Macht der

Geschlechter beschränkt und der Einfluß der demokratischen

Zunftpartei gestärkt wurde. Sowohl die Fürstäbtissin vom

Fraumünster, als der Propst am Großmünster wurden

veranlaßt, dcn „geschworenen Brief", wie die Berfassungs-
urkunde heißt, mit ihren Siegeln zu bekräftigen. Kaiser

Ludwig ertheilte der zürcherischen Staatsumwälzung in zwei

Briefen vom Frühjahr 1337 seine Sanktion. Die Versuche

der gestürzten Räthe, in Verbindung mit dem benachbarten

Adel in Zürich wieder die Oberhand zu erlangen, schlugen,

dank dem energischen Borgehen der neuen Regierung, fehl,
und der Plan einer Ueberrumpelung durch die Mordnacht
vom 23. Februar 1350 wurde vereitelt.

Rücksichtslos verfolgte nun die Brun'sche Partei ihren

Sieg; mit ihren Bundesgenossen von Schaphausen nöthigten
die Zürcher die Stadt Rapperswyl, den Stützpunkt der

Verschworenen, zur Ucbergabe und Huldigung, und auch die

Burg Alt-Rapperswyl, welche ein österreichisches Lehen war,
wurdc eingenommen und zerstört. Diesc That führte den

Bruch mit Oesterreich herbei. Der habsburgifche Adel wandte

sich von Zürich ab und Hcrzog Albrecht rüstete zum Kriege.

In dieser Gesahr suchte nun Zürich einen Rückhalt an
den Waldstätten, mit welchen es schon im Oktober 1291
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ein Dffenfiü» unb Defenfiübünbnifj gefcfefoffen, baS freiliefe

nur für furje Dauer ©eltung featte. SBie Slnbr. feeufilet

üermutfeet, featte Srun auefe Diesmal nur eine oorüber»
g e fe e n b e Serbinbung anfnüpfen woflen; bie SBafbftätte

brangen inbeffen auf bot Stbfcfefufj eineS ewigen SunbeS,

wetdjer bann audj am 1. SJtai 1351 jwifefeen 3ürid) einer»

feitS, Sujern, Uri, Scfewpj nnb Unterwalben anberfeitS ju
Stanbe fam.

Der 3nrdjerbmtb jeidjnet fidj üor ben früfeerot Sunben
ber brei Sänber unter ficfe unb mit Sujern burdj eine oiet

flarere unb beftimmtere gaffung auS, trägt auefe, wie Dierauer

fagt, „einen weit weniger fötalen Sfearafter, fidjert bent

neuen ©liebe freiere Sewegung unb jeigt eine feöfeere Snt»

widtungSftufe beS eibgenöffifdjen SlecfetS". SS liegt nictjt
in unferer Slufgabe, feier eine Stnafofe beS SunbeS ju geben,

feingegen muffen wir bod) auf eine Seftimmung feinweifen,
bie für biefen Sertrag befonberS efearafteriftifefe ift unb ju»
gleidj ein SJtotiü für DaS 3uftanDefommen beSfelben entfeäft."

3ürtcfe tiefj fidj burdt) bie Sibgenoffen förmlidj
feine Serfaffung garantiren.

Die Seftimmungen barüber tauten fofgenbermafjen:
„Ss ift aud) auSbrüdlidj feftgefefet: wäre eS, bafj jemanb

feexm Stuboffen Srun, Stitter, ber jetjt 3üricfeS Surger»
meifter ift, ober wetdjer immer ba Sürgermeifter ift, bie

Statfee, bie 3ünfte unb bie Sürger htSgefamt berfelben StaDt
tränten oDer befümmern würbe an iferen ©eridjten, an iferen

3ünften unb an iferen ©efefeen, bie fie gemadjt feaben unb

in biefem Sünbnifj begriffen finb, wenn wir bie üorgenannten
üon Sujern, Don Uri, oon Sdjwij ober Don Unterwafben
barum ermafent werben, oon einem Sürgermeifter attein ober

Don einem Slaffe in 3uridj, mit eineS SurgermeifterS ober

beS StatfeeS üon 3üridj befiegeftat Sriefen, fo foflen wir
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ein Offensiv- und Defenfivbündniß geschlossen, das freilich

nur für kurze Dauer Geltung hatte. Wie Andr. Heußler

vermuthet, hatte Brun auch diesmat nur eine vorübergehende

Verbindung anknüpfen wollen; die Waldstätte

drangen indessen auf dcn Abschluß eines ewigen Bundes,

welcher dann auch am 1. Mai 1351 zwischen Zürich einerseits,

Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden anderseits zn
Stande kam.

Der Zürcherbund zeichnet sich vor den früheren Bünden
der drei Länder unter sich und mit Luzern durch eine viel
klarere und bestimmtere Fassung aus, tragt auch, wie Dierauer

sagt, „einen weit weniger lokalen Charakter, sichert dem

neuen Gliede freiere Bewegung und zeigt eine höhere

Entwicklungsstufe des eidgenössischen Rechts". Es liegt nicht
in unserer Aufgabe, hier eine Analyse des Bundes zu geben,

hingegen müssen wir doch auf einc Bestimmung hinweisen,
die für diesen Vertrag besonders charakteristisch ist und

zugleich ein Motiv für das Zustandekommen desselben enthält/
Zürich ließ sich durch die Eidgenossen förmlich
seine Verfassung garantirei,.

Die Bestimmungen darüber lauten folgendermaßen:

„Es ist auch ausdrücklich festgesetzt: wäre es, daß jemand

Herrn Rudolfen Brun, Ritter, der jetzt Zürichs Burgermeister

ist, oder welcher immer da Bürgermeister ist, die

Räthe, die Zünfte und die Burger insgesamt derselben Stadt
kränken oder bekümmern würde an ihren Gerichten, an ihren
Zünften und an ihren Gesetzen, die sie gemacht haben und

in dicseni Bündniß begriffen sind, wenn wir die vorgenannten
von Luzern, von Uri, von Schwiz oder von Unterwalden
darum crmahnt werden, von einem Bürgermeister allein oder

von einem Rath in Zürich, mit eines Burgermeisters oder

des Rathes von Zürich besiegelten Briefen, so sollen wir



ifenen unüerjügfidj auf Den SiD befeolfen unb beratfeen fein,

bafj ber Sürgermeifter, bie Statfee unb Die 3ünfte bei iferer

©ewalt, bei iferen ©eridjten unb bei iferen ©efefeen bleiben,

wie fie eS biSfeer in biefj Sünbitifj gebradjt feabett, ofene

alle ©efäferbe."
Die Sibgenoffen üerpflicfetcn fidj alfo, für Die Slufredjt»

erfeattung Der Srun'fcfeen Serfaffung mit Statfe unb Xfeat

einjnftefeen.

D ief er Snnft war gewifj berjenige, auf wefdjen ber

efergeijige Sürgermeifter oon 3üricfe beim Slbfcfelnffe beS

SunbeS mit bat SBatbftätteu DaS größte ©ewidjt fegte!
SS ift baS Serbienft £>eitß(erS, Darauf feingewiefen ju

feaben, bafj auefe ber S e r n e r b tt n b eine Seftimmung ent»

feätt, weldje ftdj fefer wofel mit ber ©arantie ber jürefeerifefeat

Serfaffung üergteiefeen läßt. Seim Serncrbunb feanbelt eS

fidj um eine ©ebietSgarantie. Die Serner (äffen ficfe

nämlidj üerfprcdjen, bafj fie ©ewalt feaben füllen, „bie SBalb»

ftäfte ju mafenen gegen alte bie, fo unS uub alfe unfer

burger unb bie unfer fefeen pfant ober eigen fint, fdjäbigat
unb angreifen wollen".

Diefcr SIrtifef, burefe weldjen fidj Die Serner bat Sdjufe
ifereS XerritoriumS jufidjern ließen, geftattet miefetige Stüd»

fctjlüffe auf bie SJfottDe, weldje bie Stabt Sern baju be»

wogen feaben, am 6. SJtärj 1353 mit ben Räubern Uri,
Scfempj uttb Uitterwatbat einen ewigen Sunb abjufcfeließen.

SBir fea6ot unS Die Sfufgabe gefteltt, Diefe SJtotioe
etwaS uäfeer ju beleudjten.

Sorfeer muffen wir aber eine furje Ueberfidjt über bie

politifdje Situation DeS bernifdjen ©emeittWefenS in Der erften

§älfte DeS 14. gaferfeunbertS geben.

Stur burdj Die größten Slnftratgungot war eS bat Sernern

möglidj gewefen, ifere Unabfeängigfeit im 13. gaferfeunbert

ihnen unverzüglich auf den Eid behülfen und berathen sein,

daß dcr Burgermeister, die Rathe und die Zünfte bei ihrer
Gewalt, bei ihren Gerichten nnd bei ihren Gesetzen bleiben,

wie sie es bisher in dieß Bündniß gebracht haben, ohne

alle Gefährde."
Die Eidgenossen verpflichten sich atso, für die

Aufrechterhaltung der Brun'schen Bcrfassung mit Rath und That
cinzustchcn.

Dieser Punkt war gewiß derjenige, auf welchen der

ehrgeizige Bürgermeister von Zürich beim Abschlüsse des

Bundes mit deu Waldstätten das größte Gewicht lcgte!
Es ist das Verdienst Heußlcrs, darauf hingewiesen zu

haben, daß auch der B er n erb nnd cine Bestimmung
enthält, welche stch sehr wohl mit dcr Garantie der zürcherischen

Verfassnng vergleichen läßt. Beim Berncrbund handelt es

sich um cine Gebietsgarantic. Dic Berner lassen sich

nämlich vcrsprcchen, daß sie Gewalt haben sollen, „die Waldstätte

zu mahnen gegen alle die, so uns und alle unser

burger und die unser lehen psant oder eigen sint, schädigen

und angrciscn wollen".

Dieser Artikel, durch welchen sich die Bcrncr dcn Schutz

ihrcs Territoriums zusichern ließen, gestattet wichtige
Rückschlüsse aus dic Motive, welche die Stadt Bern dazu

bewogen haben, am 6. März 1353 mit den Ländern Uri,
Schwyz und Unterwalden einen ewigen Bund abzuschließen.

Wir haben nns die Ausgabe gestellt, diese Motive
etwas näher zn beleuchten.

Vorher müssen wir aber eine kurze Uebersicht über die

politische Situation des bernifchen Gemeinwesens in dcr ersten

Hälfte des 14. Jahrhunderts geben.

'Rur durch die größten Anstrengungen war es dcn Bernern

möglich gewesen, ihre Unabhängigkeit im 13. Jahrhundert
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ju befeaupten. Sorübergefeenb waren fie fogar genötfjigt

gewefen, ficfe unter ben Scfeirm unb Stfeufe DeS mädjtigen
.£>aufeS Saoopen ju ftellen.

Dttrcfe Den Sieg am Dornbüfef int Safere 1298 featte

fidj Die fcfemerbeDräitgte Stabt für einige 3eit Suft Derfcfeafft,

aber bie folgenben ^aferjefentc braefeten neue, fdjwere Ser»

widtungen. Xrofebem gelang eS Der energifcfeen Sürgerfdjaft
burefe ifer ffugeS unb unerfcferodateS Sorgefeen, Sdjritt für
Sdjritt iferen Sinfluß auf Unfoftat DeS SfDelS auSjuDefenen

unb inSbefonbere audj int Dberlanb feften guß ju faffen.
Um bie SJtitte ber breißiger Reifere bilbete fidj aber

eine mädjtige antibernifefee Soalition, an wetdjer fowofet bie

romanifdjat Stemente ber Söeftfcfeweij, als audj ber unter

öfterreidjifdjem Sinfluß ftefeenbe St b e tfeeilnafem. Der Sin»

fdjtuß üon Saifer Subwig featte mefer mor.atifdjen als mate»

rieltcn SBertfe. DaS anfängfiefee Siadjgebeu SernS Der»

mödjte bie ©egner niefet ju befcfewidjtigen, jog oiefmefer nur
ben Spott unb .pofen berfelben nadj fidj.

Stuf Seite ber Serner ftanben in biefem Sampfe bie

SunbeSgenoffen auS bar SBafbftättai, Sofotfenrn; bie Dber»

feaSfer unb bie greifeerren oon SBeißatburg, Die letjterat

freilidj gegen ifere perföitlidjen Spmpatfeien. Der Sieg
neigte fidj auf Die Seite SernS; aber auefe n a efe bem g(än=

jenben Srfo(ge bei Saupot bauerte nodj über ein ^afer (ang
eine feartnädige, äußerft erbitterte gefebe, weldje Die Serner
mit fo üiet ©tüd füferten, baß baSfelbe naefefeer fpridjwörtficfe
geworben ift. Docfe war audj für fie ber Slbfcfeluß eines

griebenS erwünfdjt, ba bie fortwäferenbat SriegSjüge ifere

Sräfte affju fefer in Slnfpruefe nafemen.

Die Serfeaitblungen würben burdj Surffearb üou Stlern»

baefe, ben öfterreidjifdjen Sogt in Sdjwaben, Stfaß unb

Slargau, in biefem Sriege audj gelbfeattptmann ber grei»
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zu behaupten. Vorübergehend waren sie sogar genöthigt

gewesen, sich untcr dcn Schirm und Schutz des mächtigen

Hauses Savoycn zu stellen.

Durch den Sieg am Dornbühl im Jahre 1298 hatte

sich die schwcrbedrängte Stadt für einige Zeit Luft verschafft,

aber dic folgenden Jahrzehnte brachten neue, schwere

Verwicklungen. Trotzdem gelang cs der energischen Burgerschaft

durch ihr kluges und unerschrockenes Vorgehen, Schritt für
Schritt ihren Einfluß auf Unkosten des Adels auszudehnen

und insbesondere auch im Oberland festen Fuß zu fassen.

Um die Mitte der dreißiger Jahre bildete sich aber

eine mächtige antibernifche Coalition, an welcher sowohl die

romanischen Elemente der Westschweiz, als auch der unter

österreichischem Einfluß stehende Adel theilnahm. Der
Anschluß von Kaiser Ludwig hatte mehr moralischen als
materiellen Werth. Das anfängliche Nachgeben Berns
vermochte die Gegner nicht zu beschwichtigen, zog vielmehr nur
den Spott und Hohn derselben nach sich.

Auf Seite der Berner standen in diesem Kampfe die

Bundesgenossen aus den Waldstätten, Solothurn; die Ober-

hasler und die Freiherren von Weißenburg, die letzteren

freilich gegen ihre persönlichen Sympathien. Der Sieg
neigte sich auf die Seite Bcrns; aber auch nach dem

glänzenden Erfolge bei Laupeu dauerte noch über ein Jahr lang
eine hartnäckige, äußerst erbitterte Fehde, welche die Berner
mit so viel Glück führten, daß dasselbe nachher sprichwörtlich

geworden ist. Doch war auch für sie der Abschluß eines

Friedens erwünscht, da die fortwährenden Kriegszüge ihre
Kräfte allzu sehr in Anspruch nahmen.

Die Verhandlungen wurden durch Burkhard von Ellern-
bach, den österreichischen Vogt in Schwaben, Elsaß und

Aargau, in diesem Kriege auch Feldhauptmann der Frei-
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burger, eingeleitet. SJtit Defterreid) würbe burefe Sertnitt»

lung ber Sönigin SlgneS batb ein Sergteicfe gefunben;
fefewieriger war eS, fidj mit greiburg unb bem fdjmer ge»

troffenett Slbet abjufinben.
Die Sejiefeungen ju Saifer Subwig blieben unerlebigt.
Durcfj Seftätigung ber alten Sünbe unb nate politifdje

Serbinbungat gelang eS ben Sernern, ifere SJtadjt nodj ju
ftarfen, fo baß fie einige Safere nacfe Dem Saupenfrieg in
Der SBeftfcfemeij eine DnrcfeauS bominirenbe Stolle fpieften.

SJtit greiburg, Sief, SJturten unb Setertingen würben
bie aften Sünbe wieber aufgenommen, baS gute Serfeäftniß

ju Sototfeurn unb bat SBatbftätten war burefe bie gemein»

fam getragene ©efafer nocfe mefer gefefrigt werben. Slm

25. Januar 1350 fdjfoffen Sern unb greiburg mit bem

Sifcfeof oon Saufanne, bem ©rafen üon Saoopen, bem ©rafen
oon ©enf unb ben Srbinnen ber SBaabt ein Sünbniß auf
10 Safere ab, worin ficfe bie Sotttrafeenten in einem griebenS»

freife, Der bie ganje SBeftfcfemeij bis jur Steuß umfaßt,
gegenfeitige §ü(fe jur Slufrecfeterfeaftung DeS SanDfrieDenS

unb jur Stbwefer ungereefeter Stngriffe getobten.

©egen Defterreid) featte fidj bie Stabt Sern fdjon früfeer

ifere Steflung gefidjert, inbem fie im Sinüerftänbniffe mit
greiburg unb Sototfeurn wieber unter Sermittlung ber

Sönigin SlgneS einen Sunb fefetoß, ber oom 2. gebruar
1342 an 10 Safere lang ©eltung feaben follte. „Seibe
Dfeeile üerfpracfeen einanber feitfe mit ganjer SJtacfet jwifdjen
©enferfee unb Steuß, unb mit gewiffen Sinfdjränfttitgen
audj über biefat SreiS fehtauS."

Dfene gegenfeitige Sinwilligung follte feine Der beiDen

Sarteien neue Sünbniffe eingefeen.

DiefeS Sünbniß, weldjeS fcfeon oor Slblauf ber griff
erneuert würbe, featte bie golge, baß bie Serner genötfeigt
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burger, eingeleitet. Mit Oesterreich wurde durch Vermittlung

der Königin Agnes bald ein Vergleich gefunden;
schwieriger war es, fich mit Freiburg und dem schwer

getroffenen Adel abzufinden.
Die Beziehungen zu Kaiser Ludwig blieben unerledigt.
Durch Bestätigung der alten Bünde und neue politische

Verbindungen gelang es den Bcrnern, ihre Macht noch zu
stärken, fo daß sie einige Jahre nach dem Laupentrieg in
der Westschweiz eine durchaus dominirende Rolle spielten.

Mit Freiburg, Biel, Murten und Peterlingen wurden
die alten Bünde wieder aufgenommen, das gute Verhältniß
zu Solothurn und den Waldstätten war durch die gemeinsam

getragene Gefahr noch mehr gefestigt worden. Am
25. Januar 1350 schloffen Bern und Freiburg mit dem

Bischof von Laufanne, deni Grafen von Savoyen, dem Grafen
von Genf nnd den Erbinnen der Waadt ein Bündniß auf
10 Jahre ab, worin sich die Kontrahenten in einem Friedenskreise,

der die ganze Wcstschweiz bis zur Reuß umfaßt,
gegenseitige Hülfe zur Aufrechterhaltung des Landfriedens
und zur Abwehr ungerechter Angriffe gelobten.

Gcgen Oesterreich hatte sich die Stadt Bern schon früher
ihre Stellung gesichert, indem sie im Einverständnisse mit

Freiburg und Solothurn wieder unter Vermittlung der

Königin Agnes einen Bund schloß, der vom 2. Februar
1342 an 10 Jahre lang Geltung haben sollte. „Beide

Theile versprachen einander Hilfe mit ganzer Macht zwischen

Genfersee und Reuß, und mit gewissen Einschränkungen

auch über diesen Kreis hinaus."
Ohne gegenseitige Einwilligung sollte keine der beiden

Parteien neue Bündnisse eingehen.

Dieses Bündniß, welches schon vor Ablauf der Frist
erneuert wurde, hatte die Folge, daß die Berner genöthigt



waren, bem §erjog Sttbrecfet in ben Saferen 1351 unb 1352
im Sriege gegen 3üricfe §ütfe ju leiften. DaS gute Sin»

üernefemen mit ben SBalbftätten, wefcfee im entgegengefetjten

Sager ftanben, erlitt baburdj feine Seeinträdjtigung; im

©egentfeeil wurbe nadj bem Sfbfcfeluffe beS Sranbenburger
griebenS, bei beffen Sermitttung bie SJtitwirfung ber Serner

beutficfe fidjtbar ift, baS Sanb jwifdjen bett brei Sänbern

unb ber Stabt Sern nodj enger gefnüpft. SBerfen wir einen

fürjen Stüdblid auf ifere gegenfeitigen f r ü fe e r n Sejiefenngen.

Sdjon im Safere 1251 trat Sern einer Serbinbung

jwifdjen ben Seuten üon Sdjwpj, Samen, StanS, SuodjS
unb Sujem inbireft burd) ein Sünbniß mit ben Sürgern
dou Sujern bei. Diefen Sertrag, wetdjer entfdjieben gegen

baS feanä ^jabSburg geridjtet war, fefeloß Sern als baS

feaupt eineS SunbeS burgunbifefeer Stäbte, ber „eitgenojen

üon Surgunbon", unb üerpffiefetet ficfe in feinem Sriefe unter
anberem auefe, ber Stabt Sujern im Scotfefall 50 SJtann

Sefafeung ju ftellen.

Sn engere Sejiefeungen trat Sern ju Den Drei Säubern

burdj DaS Sünbniß üon Suttgern im Safere 1323. Die
Serner waren burefe ben Sdjufe, ben fie bem ©rafen Sber»

fearb üon Spburg nadj ber Srmorbung feineS SruberS ge»

wäferten, ben Stnfprücfeen DefterreicfeS entgegengetreten.

Sn biefer Situation famen fie Den brei Sänbern, wefcfee fidj
üor Slbtauf ifereS SBaffenftillftanbeS nadj SunbeSgenoffen

im Sampfe gegen baS ^abSburg ttmfafeen, bereitmiftig ent»

gegen.
Sn ben Saferen 1327 unb 1329 fcfeloffat fidj bie SBatb»

ftäfte einem Sünbniß an, baS außer 3üridj unb Sern- eine

Sieifee rfeeinifefeer Stäbte, geiftfidje unb weftfidje §erren um»

faßte. SJtit Sberfearb oon Spburg gingen fie einen Dienft»

üertrag ein, ber auf 16 Safere bereefenet war, aber burefe

warm, dem Herzog Albrecht in den Jahren 1351 und 1352
im Kriege gegen Zürich Hülfe zu leisten. Das gute

Einvernehmen mit den Waldstätten, welche im entgegengesetzten

Lager standen, erlitt dadurch keine Beeinträchtigung; im

Gegentheil wurde nach dem Abschlüsse des Brandenburger
Friedens, bei dessen Vermittlung die Mitwirkung der Berner

deutlich sichtbar ist, das Band zwischen den drei Ländern

und der Stadt Bern noch enger geknüpft. Werfen wir einen

kurzen Rückblick auf ihre gegenseitigen frühern Beziehungen.

Schon im Jahre 1251 trat Bern einer Verbindung
zwischen den Leuten von Schwyz, Sarnen, Stans, Buochs
und Luzern indirekt durch ein Bündniß mit den Burgern
von Luzern bei. Diefen Vertrag, welcher entschieden gegen

das Haus Habsburg gerichtet war, schloß Bern als das

Haupt eines Bundes burgundischer Städte, der „eitgenozen

von Burgundon", und verpflichtet sich in seinem Briefe unter
anderem auch, der Stadt Luzern im Nothfall 50 Mann
Besatzung zu stellen.

In engere Beziehungen trat Bern zu den drei Ländern

durch das Bündniß von Lungern im Jahre 1323. Die
Berner waren dnrch den Schutz, den sie dem Grafen Eberhard

von Kyburg nach der Ermordung feines Bruders

gewährten, den Ansprüchen Oesterreichs entgegengetreten.

In dieser Situation kamen sie den drei Ländern, welche sich

vor Ablauf ihres Waffenstillstandes nach Bundesgenossen

im Kampfe gegen das Habsburg umsahen, bereitwillig

entgegen.

In den Jahren 1327 und 1329 schlössen sich die Waldstätte

einem Bündniß an, das außer Zürich und Bern eine

Reihe rheinischer Städte, geistliche und weltliche Herren
umfaßte. Mit Eberhard von Kyburg gingen sie einen Dienstvertrag

ein, dcr auf 16 Jahre berechnet war, aber durch



bie SfuSföfettung beS ©rafen mit Defterreid) fdjon nadj furjer
3eit feinfällig würbe. Sm Saupenfriege war bie §üffe Der

brei Sänber für Sern oon ber feöefjften Sebeutung. Sfere

Xfeeilnafeme am Sampf uub Sieg trug wefatttidj baju bei,

baS Sanb mit ben Sürgern oon Sern fefter ju fnüpfen.

gür bot an Stoffen, §arnifcfeot unb anbern Dingen erlittenen

Scfeabeu triftete ifenen Sern gebüferatben Srfafe unb oer»

fpradj für bot gafl ber Siotfe griffe unb Seiftanb mit ©ut
unb Stuf. Sm Safere 1341 wurben bie aften Sibe feiertiefe

erneuert.

Der Sunb SernS mit bett SBafbftätten Dorn 6. SJtärj
1353 faßt ficfe alfo einmal als eine „gortfegung befreunbeter

Serfeäftniffe, weldje oon alter 3eh feer beftanben featteit",
erflären.

Diefe Srflärung gab fcfeon Xfdjttbi, wetefeer bor mit»

getfeeiltat SunbeSbrief mit folgenben SBorten einleitet: „wann
fie oon Sllter fear offt Sünbtnuffcn uff ußgotbe Sar unb

groffe grüitbfcfeafft unb Xrüw jitfammot gefeept, uttb in»

fonberS waren bie oon Sem begirig ficfe ju gemettat SBafb»

ffeften ewigfiefe ju oerbinben, oon ber großen Xrüw wegen,

fo fi Snen in Sren Stötat oor 14 Saferen ju Soupen be-

wifen."
Stad) ber Darfteflung o. SBattenwpfS fonnte nun

Sern, ttaefebem bie branbenburgifdje Stidjtung ben grieben

jwifdjen Defterrcidj unD Der Scfeweij in bleibotber SBeife

feergeftefft unD aller 3wietradjt ein SnDe gemaefet ju feaben

fefeien, feine Sejiefeungat ju Den Drei Sänbern erneuern unb

Derbriefot, ofene baß baburdj fein SunbeSüerfeättniß ju
Defterreid) berüfert wurbe.

D. SBattenwpt madjt ferner auf ben Umftanb auf»

merffam, baß fcfeon auS bem 3eitpunft, in weldjem ber

Sunb gefdjloffen würbe, feerüorgefee, Daß Derfelbe eine anDere

die Aussöhnung des Grafen mit Oesterreich schon nach kurzer

Zeit hinfällig wurde. Im Laupenkriege war die Hülfe der

drei Länder für Bern von der höchsten Bedeutung. Ihre
Theilnahme am Kamps und Sieg trng wesentlich dazu bei,

das Band mit den Bürgern von Bern fester zu knüpfen.

Für den an Rossen, Harnischen und andcrn Dingen erlittenen

Schaden leistete ihnen Bern gebührenden Ersatz und

versprach für dcn Fall der Noth Hütfe uud Beistand mit Gut
und Blut. Im Jahre 1341 wurden die alten Eide feierlich

erneuert.

Der Bund Berns mit den Waldstätten vom 6. März
1353 läßt sich atso einmal als eine „Fortsetzung befreundeter

Verhältnisse, welche von alter Zeit her bestanden hatten",
erklären.

Diese Erklärung gab schon Tschudi, welcher den

mitgetheilten Bundesbrief mit folgenden Worten einleitet: „wann
sie von Alter har offt Pündtnusscn uff ußgcnde Iar und

grosse Fründschaffi und Trüw zusammen gehept, und

insonders waren die von Bern begirig fich zu gemelten Waldstetten

ewiglich zu verbinden, von dcr großen Trüw wegen,

fo si Inen in Jren Nöten vor 14 Jahren zu Loupen be-

wisen."

Nach der Darstellung v. Wattenwyls konnte nun
Bern, nachdem die brandenbnrgischc Richtung den Frieden

zwischen Oesterreich und der Schweiz in bleibender Weife

hergestellt nnd aller Zwietracht ein Ende gemacht zu haben

schien, seine Beziehungen zu den drei Ländern erneuern und

verbriefen, ohne daß dadurch sein Bundesverhältniß zu
Oesterreich berührt wurde.

v. Wattenwyl macht ferner auf den Umstand

aufmerksam, daß schon aus dem Zeitpunkt, in welchem der

Bund geschlossen wurde, hervorgehe, daß derselbe eine andere



politifcfee Sebeutung featte, atS biejenigen Sünbe, welcfee

unter ben Sibgenoffen bis feer gefdjloffen werben waren,
htDem er im ©egenfafe ju Diefat festeren Serträgat feine

gegen Defterreid) gerirfetete XenDatj in ficfe fcfeließt, baß üiel»

mefer afleS oermieben ift, waS Die Sejiefeungen ju biefer

SJtaaf trüben fonnte.

©erabe beßfeafb, weil im Sernerbunbe Die geittD»

fepaft ju Defterreid) feine Stolle fpielt, fdjeint eS unS

notfemenbig, nad) weiteren SJtotiüen, wefcfee beffen Slbfdjluß

feerbeigefüfert feaben, ju forfefeen. SJtit ber gemütfelidjen Se»

grünbung XfcfeubiS burefe atte greunbfefeaft uub Danfbarfeit

barf man ficfe nidjt befriebigen. DieS featte Sern niefet baran

gefeinbert, im Sager cor 3üridj ben SBalbftätten f e i n b (i dj

gegenüberjuftefeen.

Sdjon früfeer würben anbere Xfeatfadjat jur Sr»

flärung feerangejogen.

SeiSuftinger unb StnSfeetm wirb Der Sfbfcfeluß DeS

SunDeS unmittefbar nacfe Srwäfenung ber Unrufeot int Dber»

lanbe erjäfeft. Stumpf gefet einen Sdjritt weiter unb

bringt beibe Sreigniffe in Serbinbung mit einanber.

Sr erwäfent beS eibgenöffifdjen SprucfeeS, burefe weldjen baS

Sanbrecfet ber Unterwatbner mit ben Dberfänbern aufgefeoben

wurbe, unb fügt bei: „unb in biefer Sticfetung feabenb bie

üon Sern erfttiefe einen ewigen Sunb angenommen mit bot
brei SBalbftätten." Slucfe S i in l e r fcfeließt ficfe biefer Dar»

ffeflung an. St ett (er fteftt ben Sunb a(S eine golge
jenes SprucfeeS fein unb erjäfeft: „feiernd gerietfee bie oorige

Serbitterung ju einer fofefeat wolmepnenbai greuttbfdjaft,
baß barauß ein aufaß um ooffftredung eineS liebtidjat be»

ftänbigen SunbS jwifdjen ber Statt Sern unb bat brep

SBalbftätten erfolget."

politische Bedeutung hatte, als diejenigen Bünde, welche

unter den Eidgenossen bisher geschlossen worden waren,
indem er im Gegensatz zu diesen letzteren Verträgen keine

gegen Oesterreich gerichtete Tendenz in sich schließt, daß

vielmehr alles vermieden ist, was die Beziehungen zu dieser

Macht trüben konnte.

Gerade deßhalb, weil im Bernerbunde die Feindschaft

zu Oesterreich keine Rolle spielt, scheint es uns

nothwendig, nach weiteren Motiven, welche dessen Abschluß

herbeigesührt haben, zu forschen. Mit der gemüthlichen

Begründung Tschudis durch alte Freundschaft und Dankbarkeit

darf man sich nicht befriedigen. Dies hatte Bern nicht daran

gehindert, im Lager vor Zürich den Waldstätten s e i n dlich
gegenüberzustehen.

Schon srüher wurden andere Thatsachen znr
Erklärung herangezogen.

Bei Justinger und Anshelm wird der Abschluß des

Bundes unmittelbar nach Erwähnung der Unruhen im Oberlande

erzählt. Stumpf geht einen Schritt weiter und

bringt beide Ereignisse in Verbindung mit einander.

Er erwähnt des eidgenössischen Spruches, durch welchen das

Landrccht der Unterwaldner mit den Oberländern aufgehoben

wurde, und fügt bei: „und in diefer Richtung habend die

von Bern erstlich einen ewigen Bund angenommen init den

drei Waldstätten." Auch Sim le r schließt sich dieser

Darstellung an. Stettler stellt den Bund als eine Folge
jenes Spruches hin und erzählt: „hiemit geriethe die vorige

Verbitterung zu einer solchen wolmeynenden Freundschaft,
daß darauß ein cmlaß um Vollstreckung eines lieblichen

beständigen Bunds zwischen dcr Statt Bern und den drey

Waldstätten erfolget."



— 10 —

Sauf fer nnb X fdj arn er folgen biefem Seridjt ofene

weitere Sritif. Stm ricfetigften ift ber 3ufammenfeang jwifdjen
bot Dberlänber Unrufeett unb bem Sunb SernS mit ben

SBafbftätten wofef burefe Stp feiner beurtfeeitt worben.

X i I f i e r feat aber burefe biefen Xfeeil beS SJtanuffripteS

oon Stpfeitter buefeftäbfidj einen biden Xintenftricfe gemadjt
unD Diefe SJtotiüirung in feiner bernifdjen ©efcfeicfete, bie in
iferen erften Xfeeifen bocfe beinafee ganj auf St p fe i n e r be»

rufet, einfadj weggefaffen. Slucfe ü. SBattenwpl feat

feterauf gar feine Stüdfidjt genommen.

feeufilet feingegen feat biefen Snnft in Den SaSter

Seiträgat jur üaterfänDifefeot ©efcfeicfete tSaferg. 1846) wieber

aufgegriffen, babei aber Den gefefer begangen, baß er nictjt

nur ben Stufftanb ber Sntertafiter ©otteSfeauSteute, fonbern auefe

ben Stinggenberger Raubet mit bent Sernerbunbe oon 1353
in 3nfammenfeang bringt. Diefer Srrtfeum ift auefe in

neuere Darfteflungen ber S dj W e i j e r g e f efe i efe t e, wie

j. S, biejenigen üon Dänbtifer nnb Dierauer, über»

gegangen.
Sucfeen wir nun ju einem fetbftftänbigen Urtfeeif

in biefer Sfngelegenfeeit ju gelangen.

3tt biefem 3wede muffen wir unS juerft in Sürje über

bie SJtacfetfteffung SernS im Dberlattbe orientiren.

Surg unb Stabt X fe u n, Den Scfefüffet ju Den Xfeälern
beS DbertanbeS, featten bie Serner im Safere 1323 burefe

Sauf oon Sberfearb üou Spburg an ficfe gebradjt. 3ffiar
gaben fie bem ©rafen biefen Seftfe atS Srbtefeen wieber ju»
rüd, bodj featten fie fidj wenigftenS freien Durdjpaß ge»

fidjert.
Sm gfußgebiet ber Simme unb SanDer ge6oten ju Stn»

fang Der Dreißiger Safere DeS 14. SaferfeunbertS bie üier

©efdjledjter ber ©rafen Don ©reperj, bie Xfeurtt oon
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Lausser und Tscharner folgen diefem Bericht ohne

weitere Kritik. Am richtigsten ist dcr Zusammenhang zwischen

dcn Oberlander Unruhen und dcm Bund Berns mit den

Waldstätten wohl durch Ryhiner beurtheilt worden.

Tillier hat aber durch diesen Theil des Manuskriptes
von Ryhiner buchstablich einen dicken Tintcnstrich gemacht

und diese Motivirung in seiner bernifchen Geschichte, die in
ihren ersten Theilen doch beinahe ganz auf Ryhiner
beruht, einfach weggelassen. Auch v. Wattenwyl hat

hierauf gar keine Rücksicht genommen.
H cußter hingegen hat diesen Punkt in den Baster

Beiträgen zur vaterländischen Geschichte (Jahrg. 1846) wieder

aufgegriffen, dabei aber den Fehler begangen, daß er nicht

nur den Aufstand der Jnterlakner Gotteshausleute, sondern auch

den Ringgenberger Handel mit dem Bernerbunde von 1,353

in Zusammenhang bringt. Dieser Jrrthnm ist auch in

neuere Darstellungen der Schweizergeschichte, wie

z. B. diejenigen von Dän dli k er und D i e r a u cr,
übergegangen.

Suchen wir nun zu cinem selb st st cin dig en Urtheil
in dieser Angelegenheit zu gelangen.

Zn diesem Zwecke müssen wir uns zuerst in Kürze über

die Machtstellung Berns im Oberlande orientiren.

Burg und Stadt Thun, den Schlüssel zu den Thalern
des Oberlandes, hatten die Berner im Jahre 1323 durch

Kauf von Eberhard von Kyburg an sich gebracht. Zwar
gaben sie dem Grafen diesen Besitz als Erblehen wieder

zurück, doch hattcn sie sich wenigstens freien Durchpaß
gesichert.

Im Flußgebiet der Simnie und Kander geboten zn
Anfang der dreißiger Jahre des 14. Jahrhunderts die vier

Geschlechter der Grafen von Greyerz, die Thurn von
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©eftelen auS bem SBaUiS, bie §errat oon Strätttingen
unb bie greifeerren üon SBeißenburg, wetefee tte6en iferer

Stammfeerrfcfeaft im Simmentfeat ifere SJtadjt aud) nadj

Dften fein ausgebreitet featten. Son Defterreid) featten fie
einen Xfeeil ber ^errfdjaft Unfpunnen mit Unterfeen als

Sfanbfcfeaft erworben, ber anbere Xfeeil war ifenen auS ber

Srbfdjaft beS £>aufeS SBäbiSwpf jugefatfen.

Die Sanbfdjaft fea%li war im Suni 1310 bar .'perreit

Sofeann unb Seter oon SBeißenburg oerpfänbet worben,

wefcfee bem Sönig §einricfe gelobten, ifem auf feinem Stömer»

juge ein Safer fang in Stalien mit aefet Streitroffen unb

jwei Slrmbruftfcfeüfeen ju bienen.

Stile biefe angefüferten Dpnaften»©efdjledjter waren burefe

Serwanbtfdjaft unter fidj oerbunben unb ftanben ju Sern
in einem beinafee trabitioneff feinbfetigen Serfeättniffe.

Die äufjerlicfe große SJtadjt berSBeißenburger war
inbeffen fdjon burdj ifere beftättbige ghtanjnotfe erfcfeüttert.
SttS fie eS nun oerfuefeten, im feaZli neben ber attfeerge»

braefeten SteicfeSfteuer Don 50 Sfo. nod) neue Sluffagen ju
erfeebot, maefeten bie Sanblente, wefcfee ofenefetn baS Socfe

iferer neuen sperren nur mit Unwillen trugen, einen Stuf»

ftanb. Snbeffen wurben fie im Safere 1332 bei Sönigen
gefefefagen unb eine Stnjafet ber Sferigen faß feitbem in Un»

fpunnen gefangen. 3tüei Safere fpäter erlagen aber bie Ferren
üon SBeißenburg ber SJtacfet ber Stabt Sern, mit weldjer

fie nadj tangen Steibereien einer ©elbfcfeulb wegen in offenen

Streit unb Srieg geratfeen waren. Der Sieg Der Serner

war ein ooffftänbiger, ber griebe, wefefeer im Sommer 1334

ju Staube fant, war für ifere SJtacfetfteffung int Dberfanbe

außerorbentfiefe günftig. Die ©egner mußten ficfe mit ge»

bunbenen Jpänben ben auferlegten Sebingungen fügen.
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Gefielen aus dem Wallis, die Herren von Strättlingen
und die Freiherren von Weißenburg, welche neben ihrer
Stammherrschaft im Simmenthal ihre Macht auch nach

Osten hin ausgebreitet hatten. Bon Oesterreich hattcn sie

einen Theil der Herrschaft Unspunnen mit Unterseen als

Pfandschaft erworben, dcr andere Theil war ihnen aus der

Erbschaft des Hauses Wädiswyl zugefallen.

Die Landschaft Hasli war im Juni 1310 den Herren

Johann und Peter von Weißenburg verpfändet worden,

welche dem König Heinrich gelobten, ihm auf seinem Römerzuge

ein Jahr lang in Italien mit acht Streitrosfen und

zwei Armbrustschützen zu dienen.

Alle diese angeführten Dynasten-Geschlechter waren durch

Verwandtschaft unter sich verbunden und standen zu Bern
in einem beinahe traditionell feindseligen Verhältnisse.

Die äußerlich große Macht der Weißen burger war
indessen schon durch ihre beständige Finanznoth erschüttert.

Als sie es nun versuchten, im Hasli neben der althergebrachten

Reichssteuer von 50 Pfd. noch neue Auflagen zu
erheben, machten die Landleute, welche ohnehin das Joch

ihrer neuen Herren nur mit Unwillen trugen, einen

Aufstand. Indessen wurden sie im Jahre 1332 bei Bönigen
geschlagen und eine Anzahl der Ihrigen faß seitdem in
Unspunnen gefangen. Zwci Jahre später erlagen aber die Herren
von Weißenburg dcr Macht dcr Stadt Bern, mit welcher

sie uach langen Reibereien einer Geldschuld wegen in offenen

Streit und Krieg gerathen waren. Der Sieg der Berner

war ein vollständiger, der Friede, welcher im Sommer 1334

zu Stande kam, war für ihre Machtstellung im Oberlande

außerordentlich günstig. Die Gegner mußten sich mit
gebundenen Händen den auserlegten Bedingungen fügen.
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Die fernen oon SBeißenburg erffärtett ficfe für bat ge»

feabten ©djaben befricDigt unD Der Stabt Sern jur §eereS=

folge Derpflitfetet. Später ttafeiiten fie baS Sürgerredjt ber

Stabt Sern an unb fefeten jum Sfanb itjrer Xreue ifere

Surgen unb feften Släfee ein. SJtit Unterfeot fdjloffen Die

Serner noetj ein befonDcreS Sünbniß. Die Sanbfdjaft fe a S l i
würbe um ben SteiS Der barauf feaftenben SfanDfumme

an Sern abgetreten unD Die in Unfpunnen gefangen liegenben
Sanbteute befreit. Sie uß er liefe trat bie ©emeinbe üon

¦•paSli in bie Stellung eines SunbeSgenoffen. Die ^aSler
mußtat ficfe aber jur SriegSfeitfe oerpflidjten unb famen, ba

bie Sfanbfdjaft Dom Steidje nie eingelöst würbe, tfeatfädjlicfe

unter bernifdje Dberfeofeeit. Smmerfein befeielten fie

jiemfidj oiele greitjeiten, fo bie freie SBafet ifereS SlmmannS,
unb bie „SteidjSftetter" Don 50 Sf°> toürbe oon ben Sernern

aud) in Der golgejeit niefet erfeöfet.

Die ^errfdjaft SB e i ß e n a u, wefcfee ju Unfpunnen ge5

feörte, mußten Die SBeißcnbnrger, trofe DeS SBiDerftrebenS
DeS alten greifeerrn, Der mit Sern oerburgerten Stwpftei
Snterfafat abtreten.

Damit war bie SJtadjt beS §aufcS SBeißenburg, DeS

gefäfjrfidjften ©egnerS Der StaDt, gebroefeen unD mit ber»

fefbot ber Rexn DeS SBiDerftanDeS DeS oberlänDifefeat SfDelS

gegen DaS ftäDtifdje ©emeinwefen iiberwunbat.

Spiej war auS bein Sefiij ber Strätttittger in bie

feanb ber Subenberge übergegangen, bic§erren üon St i n g g e tt

berg, wetefee bie ©egenb um ben Sriatjerfee bis ju ben

©rotjmarcfeat ddh §aS(i unb an bat Stünig befeerrfefeten,

waren ber Stabt Sern burefe ifer Surgredjt oerpflicfetet.

Son ber größten SBicfetigfeit war bie Serbinbung SernS

mit bon Slofter Snterlafen, ber reiefeften firdjlicfeat
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Die Herren von Weißenburg erklärten sich für den

gehabten Schaden befriedigt und der Stadt Bern zur Heeresfolge

verpflichtet. Später nahmen sie das Burgerrecht der

Stadt Bern an und setzten zum Pfand ihrer Treue ihre

Burgen und festen Plätze ein.. Mit Unterscen schlössen die

Bcrncr noch ein besonderes Bündniß. Die Landschaft Hasli
wnrdc um dcn Preis der darauf haftenden Pfandsumme

an Bern abgetreten und die in Unspunnen gefangen liegenden
Lcmdlcute befreit. Aeußerlich trat die Gemeinde von

Hasli in die Stellung cines Bundesgenossen. Die Hasler
mußten sich aber zur Kriegshilse verpflichten und kamen, da

die Pfandschaft vom Reiche nie eingelöst wurdc, thatsächlich

unter bernische Oberhoheit. Immerhin behielten sie

ziemlich viele Freiheiten, fo die freie Wahl ihres Ammanns,
und die „Reichssteuer" von 50 Pfd. wurde von den Bernern

auch in der Folgezeit nicht erhöht.

Die Herrschaft Weißenau, welche zu Unspunnen ge-

hörte, mußten die Weißcnbnrger, trotz des Widerstrebens
des alten Freihcrrn, der mit Bcrn verburgcrtcn Propstei

Jnterlaken abtreten.

Damit war die Macht des Hauses Weißenburg, des

gefährlichsten Gegners der Stadt, gebrochen und mit
derselben der Kern des Widerstandes des oberländischen Adels

gegen das städtische Gemeinwesen überwnndcn.

Spiez war aus dein Besitz der Strättlinger in die

Hand der Bubenberge übergegangen, die Herren von R i n g g èn -

berg, welche die Gegend um den Brienzerfee bis zu den

Grenzmarchen von Hasli nnd an den Brünig beherrschten,

waren der Stadt Bern durch ihr Burgrecht verpflichtet.

Von der größten Wichtigkeit war die Verbindung Bcrns
mit dem Kloster Jnterlaken, der reichsten kirchlichen
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Stiftung beS DberfanbeS. ©egen bte SJtitte DeS'. 14. Safer»

feunDertS featte Diefe Sropftei neben iferen übrigen attSge»

befenten Sefifeungen, weldje tfeeils burefe Sergabungen, tfeeils

burefe Sauf an fie gefommen waren, bett gefammten Sanb»

befife in ben Xfeäfern ber jwei Sütfefeinen unter iferer feext'

fttjaft üereinigt. Sfere Sejiefeungen ju Sern batirtot fdjon
auS bem Slnfange beS 13. SaferfeunbertS.

Stm 24. gebruar 1224 unterfteffte §einricfe, ber Sofen

Saifer griebricfeS IL, bie Stopftei bau Sdjirm ber Stabt
Sern. Slucfe baS Surgredjt ift waferfdjrintidj fcfeon auf
biefen 3ehpunft jitrüdjufüferen. Sn ben Streitigfeiten beS

SfoftcrS mit bot SDetn üou Sfdjenbacfe unD SBäDiSwpl featte

ifem DiefeS Sefeiifeüerfeättttiß wicDerfeoft bie beften Dienfte

geteiftet. SlnbererfeitS erwieS fidj Snterfafen ber Stabt
nüfefiefe burd) bat Slnfauf oieler ©üter in iferer Umgebung,

WoDurcfe mitunter gefäfertidje Stadjbam, loie bie SJcontotadj

in SJturi, befeitigt wurben.

Sm Slnfang beS 14. SaferfeunbertS trat ber bernifefee

Sinfluß gegenüber Demjenigen DeS feaufeZ Defterreid) jurüd,
wetdjeS ficfe Die Saftoogtei über DaS Sfofter ju oerfefeaffat

gewußt featte unb int Dberfanb eine gefäfertiefee SJtadjt jtt
werben brofete. Slber balb gelang eS Den Sernern, Durdj

ifere fluge politifdje Xfeätigfeit loieber bie DberfeanD ju er»

fangen; §anD in feanb Damit wttrDe auefe ber Sefife DeS

SfofterS erweitert, wie wir bieS fdjon bei Slnlaß beS griebenS»

fdjtuffeS mit ben greifeerrn Don SBeißenburg gefefeen feaben.

So war alfo Die SJtacfetftelfung SernS im Dbertanbe

gefiefeert, bie ootlftänbige Srwerbttttg biefer Sanbfdjaft war

nur nocfe eine grage ber 3eh.
Um ju biefem 3iete ju gelangen, mußten fid) bie Serner

aber jeber Sewegung, bie iferen Sinfluß ju fefemätern brofete,

energifefe entgegenfteffen, fie mußten auefe oon iferen SunbeS»
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Stiftung des Oberlandes. Gcgen die Mitte des 14.

Jahrhunderts hatte diese Propstei neben ihren übrigen ansge-

dehnten Besitzungen, welche theils durch Vergabungen, theils
durch Kauf an sie gekommen waren, den gesammten Landbesitz

in den Thälern der zwci Lütfchinen unter ihrer Herrschaft

vereinigt. Ihre Beziehungen zu Bern datirten schon

aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts.
Am 24. Februar 1224 unterstellte Heinrich, der Sohn

Kaiser Friedrichs II., dic Propstei dcm Schirm der Stadt
Bern. Auch das Burgrecht ist wahrscheinlich schon auf
diesen Zeitpunkt zurückzuführen. In den Streitigkeiten des

Klosters mit den Edeln von Eschenbach und Wädiswyl hatte

ihm dieses Schutzverhältniß wiederholt die besten Dienste

geleistet. Andererseits erwies sich Jnterlaken der Stadt
nützlich durch den Ankaus vieler Güter in ihrer Umgebung,

wodurch mitunter gefährliche Nachbarn, wie die Montenach
in Muri, beseitigt wurden.

Im Ansang des 14. Jahrhunderts trat der bernische

Einfluß gegenüber demjenigen des Haufes Oesterreich zurück,

welches sich die Kastvogtei über das Kloster zu verschaffen

gewußt hatte und im Oberland eine gefährliche Macht zn
werden drohte. Aber batd gelang es den Bernern, durch

ihre kluge politische Thätigkeit wicdcr die Oberhand zu
erlangen ; Hand in Hand damit wurde auch der Besitz des

Klosters erweitert, wie wir dies schon bei Anlaß des Friedensschlusses

mit den Freiherr« von Weißenburg gesehen haben.

So war also die Machtstellnng Bcrns im Oberlande

gesichert, die vollständige Erwerbung dieser Landschaft war

nur noch eine Frage dcr Zcit.
Um zu diesem Ziele zu gelangen, mutzten sich die Berner

aber jeder Bewegung, die ihren Einfluß zu schmälern drohte,
energisch entgegenstellen, sie mußten auch von ihren Bundes-
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genoffen, Deren Sntereffen großentfeeifS mit Denjenigen ber

Stabt Sern ibentifcfe waren, afle ©efaferen abjuwenben fudjen.
Sine fcfewere ©efafer brofete nun aber bem Slofter Snter»

fafen, als fidj feine aufftänbifcfeen Untertfeanen am 27. Sferift»

monat beS Saferes 1348 mit bat Sanbleuten üon Unter»

wafben oer6anben.

Sdjon auS früfeerer 3eh laffen fidj tfeeils freunb»

fdjaftfidje, tfeeifS fehtbtidje Sejiefeungen jwifcfjen bat Unter»

wafbnern unb ben Sewofenern beS DberfanbeS nadjweifen.

Srwäfetten wir juerft, baß bie Sanbteute oon Unterwalben

ben Rastern bei bem Slttfftanbe gegen Die sperren oon

SBeißenburg ifere feiilfe jugefagt featten, babei aber ju fpät

gefommen fein foften.

Sm SJiorgartenfriege mußten bie ©otteSfeauSfeute Don

Snterlafen bem feaufe Defterreidj, welcfeeS bie Saftüogtei
beS SlofterS inne featte, unter bem ©rafen Dtto oon Straß»
berg |)ecrfofge leiften. Der SluSbrud) beS SriegeS fdjeint

fcfeon im Sommer 1315 afS fidjer betraefjtct worben ju
fein. DaS ©otteSfeauS erlangte aber burdj Sermittfung
beS greifeerrtt oon Stinggenberg oon ber ©emeinbe ber Unter»

watbner eine Urfunbe, worin biefe ber Sropftei für Seute unb

©ut bis jur nädjften SBeiljnacfet Sidjerfeeit gewäferte. Die

Surger üon Unterfeen waren baüon ausgenommen. SBenn

Die ©otteSfeauSfeute oor feer burdj ifere |)errfcfeaft ge»

jwungot würben, gegen bie SBafbftätte ju jiefeen, fo fofle
bie Xroftung auS fein. Sei einem SluSjuge ber Untermafbiter

follte Die Sropftei acfet Xage oorfeer benacfericfetigt werDat.

Snt Stoüember mußten Dann bie ©otteSfeauSfeute oon

Snterlafen wirflid) bot 3ug über bett Srünig unter ber

güferung beS Dtto üon Straßberg mitmadjen. Sie wnrDen

jwar jurüdgetrieben, fcfeeittat aber in Unterwalben jiemlicfe

arg gefeauSt ju feaben.
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genossen, dercn Interessen großentheils mit denjenigen der

Stadt Bern identisch waren, alle Gefahren abzuwenden suchen.

Eine schwere Gefahr drohte nun aber dem Kloster Jnterlaken,

ats sich seine aufständischen Unterthanen am 27. Christmonat

des Jahres 1348 mit den Landleuten von
Unterwalden verbanden.

Schon aus früherer Zeit lassen sich theils
freundschaftliche, theils feindliche Beziehungen zwischen dcn Unter-

waldnern und dcn Bewohnern des Oberlandes nachweisen.

Erwähnen wir zuerst, daß die Landleutc von Unterwalden

den Haslern bei dem Aufstande gegen die Herren von

Weißenburg ihre Hülfe zugesagt hatten, dabei aber zu spät

gekommen sein sollen.

Im Morgartentriege mußten die Gotteshauslcute von

Jnterlaken dem Hause Oesterreich, welches die Kastvogtei
des Klosters inne hatte, unter dem Grafen Otto von Straßberg

Hecrfolge leisten. Dcr Ausbruch des Krieges scheint

schon im Sommer 1315 als sicher betrachtet worden zu
sein. Das Gotteshaus erlangte aber durch Vermittlung
des Freiherrn von Ringgcnberg von der Gemeinde der

Unterwaldner eine Urkunde, worin diese der Propstei für Leute und

Gut bis zur nächsten Weihnacht Sicherheit gewährte. Die

Burger von Unterseen waren davon ausgenommen. Wenn
die Gotteshausleute vorher durch ihre Herrschaft

gezwungen würden, gegen die Waldstätte zu ziehcn, so solle

die Tröstung aus sein. Bei einem Auszüge der Unterwaldner

sollte die Propstei acht Tage vorher benachrichtigt werden.

Im November mußten dann die Gotteshausleute von

Jnterlaken wirklich dcn Zug über den Brünig unter der

Führung des Otto von Straßberg mitmachen. Sie wurden

zwar zurückgetrieben, scheinen aber in Unterwalden ziemlich

arg gehaust zu haben.
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DieS fonnten ifenen nun bie Sewofener beS oerwüfteten

XfeafeS tauge niefet oergeffen; fie nafemen ju wieberfeotten
SJtafen Stadje bafür, fo baß bie tropftet in beftänbiger

gurdjt üor ifenen lebte. Sn ben Saferen 1332 unb 1333
fanben Süfenoerfucfee ftatt unb jwar unter Sermittfung ber

Serner. Slm 30. .^erbftmonat 1333 erflären bie Sanb»

ammänner unb Sanbteute oon Unterwatben in ©egenwart
beS Sdjuttfeetßen Sofe. o. Subenberg, beS StaDtfcfereiberS

Utridj üon ©ifenftein unb SBerner SJtünjerS, baß fie burdj
ben Smpfang oon 300 Sf°- für jeben Slnfprud) um ben

Sdjaben, ben ifenen bie ©otteSfeauSfeute oon Snterlafen
im Sriege beS §erjogS oon Defterreid) jttgefügt featten,

befriebigt feien, gerner gelobten fie, bie Sropftei beßmegat

nie mefer ju befefeben. SBenn aber einjelne oon iferen

Seuten bie Sropftei auf eigene gauft fdjäbigen würben, fo

fottte ficfe biefelbe niefet an ber ©emeinbe oon Unterwatben

räcfeen. Diefe ©emeinbe foflte bie Uebettfeäter, foweit eS in

iferer SJtadjt tiege, jur Sntfdjäbigung anfeaften. Unterfeanb»

bringen über biefen Snnft foUten auf bem Srünig ftattfinben.
Die Sropftei glaubte ficfe baburdj bat grieben gejicfeertju feaben,

aber fdjon jur 3eh beS SaupotfriegeS würbe fie wieber

fdjwer gefefeäbigt. Sietleidjt gefdjafe bieß anf Dem §eimjug
üon ber Saupenfdjtadjt.

Slm 4. SJtai 1342 geben Sdjuttfeeiß unb Surger oon

Unterfeen in einer fateinifefeen Urfunbe Sunbfdjaft, baß bie

Sinwofener ber Xfeäler genannt bie SBafbfütte in ©rinbef»

Walb, ipabfem unb Sfeftwafb feinbtiefe eingefallen feien, Siefe

unb beweglicfeeS ©ut mit fid) fortgefüfert, bie Käufer Der»

brannt unb audj SJtenfdjen getöbtet feaben. Den Sdjaben
bereefenete bie Stopftei ofene Den Sertuft an SJtenfdjen auf
über 1000 SJtarf Silbers. Der einjige ©runb ju biefem

Ueberfall fei bie Xfeatfacfee gewefen, baß ju ben 3ehen beS
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Dies konnten ihnen nun die Bewohner des verwüsteten

Thales lange nicht vergessen; sie nahmen zu wiederholten
Malen Rache dafür, so daß die Propstei in beständiger

Furcht vor ihnen lebte. In den Jahren 1332 und 1333
fanden Sühnverfuche statt und zwar unter Vermittlung der

Berner. Am 30. Herbstmonat 1333 erklären die Land-

ammänner und Landleute von Unterwalden in Gegenwart
des Schultheißen Joh. v. Bubenberg, des Stadtschreibers

Ulrich von Gisenstein und Werner Münzers, daß sie durch

den Empfang von 300 Pfd. für jeden Anspruch um den

Schaden, dcn ihnen die Gotteshausleute von Jnterlaken
im Kriege des Herzogs von Oesterreich zugefügt hatten,

befriedigt seien. Ferner gelobten sie, die Propstei deßwegen

nie mehr zu befehden. Wenn aber einzelne von ihren
Leuten die Propstei auf eigene Faust schädigen würden, fo

follte sich dieselbe nicht an der Gemeinde von Unterwalden

rächen. Diese Gemeinde sollte die Ucbelthäter, soweit es in

ihrer Macht liege, zur Entschädigung anhalten. Unterhandlungen

über diesen Punkt sollten aus dem Brünig ftattsinden.
Die Propstei glaubte sich dadurch dcn Frieden gesichert zu haben,

aber fchon zur Zeit des Laupenkrieges wurde sie wieder

schwer geschädigt. Bielleicht gefchah dieß auf dem Heimzug

von der Laupenschlacht.

Am 4. Mai 1342 geben Schultheiß und Burger von

Unterseen in einer lateinischen Urkunde Kundschaft, daß die

Einwohner der Thäler genannt die Waldlütte in Grindelwald,

Habkern und Jscltwald feindlich eingefallen seien, Vieh
und bewegliches Gut mit sich fortgeführt, die Häuser
verbrannt und auch Menschen getödtet haben. Den Schaden

berechnete die Propstei ohne den Verlust an Menschen auf
über 1000 Mark Silbers. Der einzige Grund zu diesem

Ueberfall sei die Thatsache gewesen, daß zu den Zeiten des
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§erjogS Seopolb bie ©otteSfeauSfeute mit bon ©rafen üon

Straßberg, ber bamatS S^ogt ber ^errfdjaft Defterreid) war

gegen bie 3Ba(b(ottc ju ge(be gejogen feien.

Sm Safere 1348 füllte Dan ttnficfeern 3uffanb Durdj
eine Uebereinfunft jwifdjat beiben Sarteien ein Snbe ge»

madjt werben. Diefelben üerfpradjen gegenfeitig, j'icfj jeDen

SlttgriffeS unb jeber Scfeäbigung an Seuten unD ©ut ju
entfealten. 3nwiDerfeaitDetitDe fofltat geftraft, gtücfetige fort»

gewiefen werDot. SBenn Die eine Sartei Der anDerat einen

Slbfagebrief fdjiden wofle, fo tjabe Dies 14 Xage oor Sr»

Öffnung ber gciitbfefigfeiten ju gcfdjefeot. DaS Datum DeS

SriefeS ift oom 22. Sraefetuoitat 1348.

Stun folgte aber eine plötjfidje SBenDung, bei welcfeer

Die UuterwalDncr ritte Stoffe fpicttcn, bie ifenen ben Sor»

wttrf ber Xreuloftgfeit niefet erfparen läßt.

Saunt fedjs SJtonate nacfe ber ermäfeitten Uebereinfunft
mit Dem Sfofter Snterlafen traten fie in SerbinDung mit
Den aufftättDifdjat U n te 11 fe a n e tt beSfelben, Wefdje bie

Saften iferer Uittertljauotftcttuttg abjufdjitttefn oerfitdjten.
Der Serttag, wetdjat bie Unterwatbner am 27. Dej. 1348
mit ifenen fdjloffcu, ftanb mit bereit Sriefe üom 22. Sratfe»

monat in bireftem SBiberjpritdj unb war burdjauS gegen
bie Sropftei gcridjtet. Der Snfeaft ift folgenber:

Die Sanbleutc üon Unterwalbot nefemen bie ©emeinbe

ju ©rinbclwalb, bie ju SBilbcrSwpt unD anbere, bie ju
ifenen gefdjworen feaben unb afle, Die fie oon Statten auf»

wärtS bis an bie Sanbmard) oon UnterwatDen an ficfe ge»

nommot, in iferen Scfeirm, fo baß fie ifenen gegen jeber»

mann, ber fte über Stedjt itötfeat (bebrüden) motite, mit Seib

uttb ©ut feelfen follen, weldje Serpflicfetuug audj benen oon
©rinbetwalb u. f. jd. gegenüber Den UnterwatDnern obliegt.
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Herzogs Leopold die Gotteshausleute mit dem Grafen von

Straßberg, der damals Bogt der Herrschaft Oesterreich war

gegen die Waldleute zu Felde gezogen seien.

Im Jahre 1348 sollte dem unsichern Zustand durch

eine Uebereinkunst zwischen beiden Parteien cin Ende

gemacht werden. Dieselben versprachen gegenseitig, sich jeden

Angriffes und jeder Schädigung an Leuten und Gut zu
enthalten. Zuwiderhandelnde sollten gestraft, Flüchtige
fortgewiesen werden. Wcnn die einc Partei dcr anderen einen

Absagebrief schicken wolle, so habe dies 14 Tage vor
Eröffnung dcr Feindseligkeiten zn geschehen. Das Datum des

Briefes ist vom 22. Brachmonat 1348.

Nun folgte aber eine plötzliche Wendung, bei welcher

die Uuterwaldncr einc Rolle spicltcn, die ihnen den Vorwurf

der Treulosigkeit nicht ersparen läßt.

Kaum sechs Monate nach der erwähnten Uebereinkunst

niit dcm Kloster Jnterlaken traten sie in Verbindung mit
den aufständischen Unterthanen desselben, welche die

Lasten ihrer Untcrthanenstellung abzuschütteln versuchten.

Der Vertrag, welchen die Unterwaldner am 27. Dez. 1348
mit ihnen schlössen, stand mit deren Briefe vom 22. Brachmonat

in direktem Widerspruch und war durchaus gegen
die Propstei gcrichtet. Der Inhalt ist folgender:

Die Landlentc von Unterwalden nehmen die Gemeinde

zu Grindelwald, die zu Wildcrswyl und andere, die zu
ihnen geschworen haben nnd alle, dic sie von Blatten
aufwärts bis an die Landmarch von Unterwalden an sich

genommen, in ihrem Schirm, so daß sie ihnen gcgen

jedermann, der sie über Recht Nöthen (bedrücken) wollte, mit Leib

und Gut helfen sollen, welche Verpflichtung auch denen von
Grindelwald u. f. w. gegenüber den Unterwaldnern obliegt.
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Seber Xfeeif feilft bem anbern auf Soften beffen, weldjem

ju |>tttfe ber Srünig überfcferitten wirb.

DaS ©ottcSfeauS War burefe biefen Sunb auf baS ge»

fäferfidjfte bebrofet. Sein Saftüogt, ber §erjog Sltbredjt

oon Defterreid), war niefet in ber Sage, perfönfiefe eingreifen

ju fönnen. Stur bie Stabt Sern fonnte wirffame feütfe
gewäferen. Diefe erfdjien bann aud) batb, unb ber Stufftanb
Würbe mit geringer SJtüfee unterbrüdt. Dabei gingen SBilberS»

wpl unD nodj anDere Drtfcfeaftat in gfammen auf. Die

Unjufriebenen wurben wieber jum ©efeorfam gebradjt. Durcfe

eine Urfunbe oom 28. gebruar 1349 gefobot Die Seute ge»

meinlicfe Dou ©rinbefwatb, Sütfdjentfeal, SBaigen, ©rendjot,
SJtülinen, SBitberSwpl, Sacfefaton, Sönigen, Sfeltwalb, feab--

fern unD auf gtüfe, wetdje bent (SotteSfeauS Snterlafen ober

Sürgern Don Sern angefeören, baß fie ifere eiblicfe befcfjworene

Serbinbung, bie ben Stedjten beS ©otteSfeaufeS unb berer

oon Sern juwiber gewefen, aufgegeben unb betn Statfe üon

Sern überfaffen feaben, „ein bej'ferunge je orbnenbe unb je
madjenne über unfer (ip unb gttot, barumbe, baj bie bttrger
oon bern foften unb arbeit gefeabet featten, unS je wifenne,

baj wir oon bem eibe ließen".

Diefe Drbnung, weldje Don jebem einjelnen mit auf»

gefeobatot §änbat befefeworen würbe, beftanb in gotgenbem:

1. Die Sibe, wefcfee bie ©enannten jttfammat gefdjworen,
unb auefe bie, wetefee fie ben SBatDleutot getfean, fotten fein

unb ab fein unb bie Sriefe barüber an Sern ausgeliefert
werben.

2. Sie fotten bem ©otteSfeauS Snterfafen unb iferen

anberen Ferren gefeorfam fein atS iferer ^errfdjaft unb fid)

ofene fdjriftfidje SemiEigung SernS mit niemaubem mefer

oerbunben.

Serner Safäenfcud) 1891. 2
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Jeder Theil hilft dem andern auf Kosten dessen, welchem

zu Hülfe der Brünig überschritten wird.

Das Gotteshaus war durch diesen Bund auf das

gefährlichste bedroht. Sein Kastvogt, der Herzog Albrecht

von Oesterreich, war nicht in der Lage, persönlich eingreifen

zu können. Nur die Stadt Bern konnte wirksame Hülfe
gewähren. Diese erschien dann auch bald, und der Aufstand
wurde mit geringer Mühe unterdrückt. Dabei gingen Wildcrswyl

und noch andere Ortschaften in Flammen auf. Die

Unzufriedenen wurden wieder zum Gehorsam gebracht. Durch
eine Urkunde vom 28. Februar 1349 geloben die Leute

gemeinlich vou Grindelwald, Liitschenthal, Wengen, Grenchen,

Mülinen, Wildcrswyl, Sachsaton, Bönigen, Jseltwald, Habkern

und auf Flüh, welche deni Gotteshaus Jnterlaken oder

Burgern von Bern angehören, daß sie ihre eidlich beschworene

Verbindung, die dcn Rechten des Gotteshauses und derer

von Bern zuwider gewesen, aufgegeben und dem Rath von
Bern überlassen haben, „ein bcsserunge ze ordnende und ze

machenne über unser lip und guot, darumbe, daz die burger
von bern kosten und arbeit gehabet hatten, uns ze wifenne,

daz wir von dem eide ließen".

Diese Ordnung, welche von jedeni einzelnen mit
aufgehobenen Händen beschworen wnrde, bestand in Folgendem:

1. Die Eide, welche die Genannten zusammen geschworen,

und auch die, welche sie den Waldleuten gethan, sollen hin
und ab fein und die Briefe darüber an Bern ausgeliefert
werden.

2. Sie follen dem Gotteshaus Jnterlaken und ihren
anderen Herren gehorsam sein als ihrer Herrschaft und sich

ohne schriftliche Bewilligung Berns mit niemandem mehr
verbünden.

Berner Taschenbuch IMI, 2
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3. Sie follen üon nun an mit boten oon Sern reifen,

fo oft fie baju gemafent Werben.

4. Sie follen atte SBeferen (Xfeatfperren), bie fie gegen

Sern gemadjt feaben, abbredjot unb b a feine mefer macfeeu.

Dagegen follen fte gegen Uuterwatben SBeferen unb Scginen

erridjteu.
StlleS baS foflen jie befdjwören unb bat Sib jeweifat am

erften Sonntag nad) St. SBafpurgiStag auf Dan feötjin
(b. fe. bau ^öfeenweg bei Snterlafen) erneuern. SBer ficfe

gegen biefe Drbnung üerfefett, beffen Seib unb ©ut fott ben

Sürgern üon Sern oerfatlen fein.
Die Slnwefenfeeit DeS öfterreicfeifcfeoi SanDoogtS ju „Xurgö

unb' Srgö" beweift bie 3nftimmung beS §erjogS 3U6rectjt,

DeS SaftDogtS, ju Der Snteroentiott Der Serner.
Stm gteictjot Xag oetpflicfeteten ficfe bie Sinwofener ber

genannten Drtfdjaften, bie ifenen Dom Statfe üon Sern auf»

erlegte, jiemüdj feofee (Sntfdjäbigung ju bejafefen.

Stber nocfe waren nidjt äffe jum ©efeorfani jurüdgefefert,
benn bie fogenanttten So t fdj er unterwarfen fid) erft am

31. SJtärj 1349 unter Den nämficfeat SeDittgungat wie bie

übrigen ©otteSfeauSfeute.

Diefe „Sötfdjer" flammten auS bem Sötfcfeottfeal im
SBalliS unb waren im Scooentbcr 1346 burefe Seter oon

Xfeurn an baS Slofter Snterlafen oerfauft worben. Sie
waren an Derfcfeiebenen Drten angefiebelt. Sit ber oben an»

gefüferten Urfunbe nennen fie fidj „wir bie füfe gemeitttiefe,

bie ba fifeent unb wonent je Suterbrttitnen, je ©pmetwaft
unb in Sinterten, in ber porrodjie je Stepge, bie man
nanntet Sötfdjer, bie nu baj gofefeuS oon Snberlappen att»

feörent, bie je famen gefwortt featten".

Sn beut grieDenSbricf befeaften fie fid) oor, Daß fie nidjt
gegen iferen früfeent §emt üom Xfeurn jiefeat muffen, unD
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3. Sie sollen von nnn an mit denen von Bern reisen,

so oft sie dazu gemahnt werden.

4. Sie sollen alle Wehren (Thalsperren), die fie gegen

Bcrn gemacht haben, abbrechen und d a keine mehr machen.

Dagegen sollen sie gegen Unterwalden Wehren und Lctzinen

errichten.

Alles das sollen sie beschwören und den Eid jeweilen am

ersten Tonntag nach St. Walpurgistag auf dem Höyin
(d. h. dem Höhenweg bei Jnterlaken) erneuern. Wer sich

gegen diese Ordnung verfehlt, dessen Leib nnd Gut soll den

Burgern von Bern verfallen sein.

Die Anwesenheit des österreichischen Landvogts zu „Turgö
und' Ergö" beweist die Zustimmung des Herzogs Albrecht,
des Kaftvogts, zu der Intervention der Berner.

Am gleichen Tag verpflichteten sich die Einwohner der

genannten Ortschaften, die ihnen vom Rath von Bern
auferlegte, ziemlich hohe Entschädigung zu bezahlcn.

Aber noch waren nicht alle zum Gehorsam zurückgekehrt,

denn die sogenannten Lötscher unterwarfen fich erst am

31. März 1349 unter dcn nämlichen Bedingungen wie die

übrigen Gotteshausleute.
Diese „Lötscher" stammten aus dem Lötschenthal im

Wallis und waren im November 1346 durch Peter von

Thurn an das Kloster Jnterlaken verkauft worden. Sie
waren an verschiedenen Orten angesiedelt. In der oben

angeführten Urkunde nennen sie sich „wir die lüte gemeinlich,
die da sitzent und wonent ze Luterbrunnen, zc Gymelwalt
und in Amerton, in der porrochie ze Steyge, die man
nemmet Lötscher, die nu daz gotzhus von Jnderlappen cm-

hörent, die ze famen gcsworn hatten".

In dem Friedensbrief behalten sie sich vor, daß sie nicht

gegen ihren frühern Hcrrn vom Thurn ziehen müssen, und
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baß fie ficfe iu einem anbern ©eridjt niebertaffen bürfen,
afS wo fie jefet wofenen.

SBir feaben unS bei ber Darfteflung biefeS StufftanDeS

burdjauS an bie Urfunben gefeaften, ba bie Seriefete ber

Sferonifen fefer unjitoerläßig finb, unb bie weiften (wie j. S.
Suftinger unb feine Slacfefolger unb audj nodj Stettier) ben

Stinggenberger Raubet bamit Dermotgen uub Sreigniffe, bie

30 Safere auSeinanber liegen, atte unkt ein einjigeS Safer

bringen.
SBir motten feier gleid) anfüferen, Daß audj Die Darfteflung

beS Stinggenberger ipanbetS bei Xfdjubi üor einer

näfeern Srüfung DitrcfeauS niefet feattbar ift unb baß Diefe

Serwidtungen, nacfe Dem urfitnDlicfeat SJtaterial ju fefefießen,

erft Diel fpäter, waferfdjehtfiefe faum oor 1380 iferen Slnfang

nafemat. Sluf jeben gaff wirb man Den Stinggenberger §aitDe(

nidjt mit Dan SeruerbunD ddu 1353 in SerbiitDung bringen

Dürfen.

Der Stufftanb ber Snterlafner ©otteSfeauSfeute uttb ifer

Sünbniß mit ben Uttterwalbnern fpielte aber jlcfeer Dabei

eine wiefetige Stoffe.

Sern featte Durcfe fein Siiifdjreitot ju ©unfteit DeS

SlofterS feine SJtadjt im DberfanDe wieDer einen Scferitt
weiter auSgebefent; mit Umgefeung beS SVDpfteS featte eS

fidj bie Utttertfeanett beSfelben Diteft üerpfficfjtet. Die
UnterwalDner waren burdj iferen früfeeren Sunb mit ben

Sernern oerfetubert, ben Slufftänbifdjen bie Derfprocfjote feiilfe

ju bringen, bie üon ifenen auSgefeettbe ©efafer mar bieSmal

befeitigt. Son ber Sorge oor einer weitem Sinmifdjung
ber Unterwalbner in bie oberfänbifdjcu Slngetegenfeeiten waren
bie Serner nodj nidjt befreit. Sei einer fo gefäferlicfeat

Scacfebarfcfeaft mußten fie SorfiefetSmgßregeln treffen. SBir

mödjtat jwar niefet gerabeju üon bemofratifefeer Sropaganba

— 19 —

daß sie sich iu einem andern Gericht niederlassen dürfen,
als wo sie jctzt wohnen.

Wir haben uns bei der Darstellung dicscs Aufstandes

durchaus an die Urkunden gehalten, da die Berichte der

Chroniken sehr unzuverläßig sind, nnd die meisten (wie z. B.
Justinger und seine Nachfolger und auch noch Stettler) den

Ringgenbergcr Handel damit vermengen nnd Ereignisse, die

30 Jahre auseinander liegen, alle unter ein einziges Jahr
bringen.

Wir wollen hier gleich anführen, daß auch die Darstellung
des Ringgenbergcr Handels bei Tschudi vor einer

nähern Prüfung durchaus nicht haltbar ist und daß diesc

Verwicklungen, nach dem urkundlichen Material zu schließen,

erst viel später, wahrscheinlich kaum vor 1380 ihren Anfang
nahmen. Auf jeden Fall wird man den Ringgcnbcrger Handel
nicht mit dem Bernerbnnd von 1353 in Verbindung bringen

dürfen.
Der Aufstand der Jnterlakner Gotteshausleute und ihr

Bündniß mit den Unterwaldnern fpielte aber sicher dabei

einc wichtige Rolle.
Bern hatte durch fein Einschreiten zu Gunsten des

Klosters seine Macht im Oberlande wieder einen Schritt
weiter ausgedehnt; mit Umgehung des Propstes hatte es

sich die Unterthanen desselben direkt verpflichtet. Die
Unterwaldner waren durch ihren früheren Bund mit den

Berncrn verhindert, den Aufständischen die versprochene Hülfe

zu bringen, die von ihnen ausgehende Gefahr war diesmal

beseitigt. Bon der Sorge vor einer weitern Einmischung
der Unterwaldner in die oberländischcn Angelegenheiten waren
die Berner noch nicht befreit. Bei einer so gefährtichcn

Nachbarschaft mußten sie Vorsichtsmaßregeln treffen. Wir
möchten zwar nicht geradezu von demokratischer Propaganda
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ber Unterwafbtter fpredjen, wie DieS bei ^eußter unD nadj
ifem auefe bei üerfdjiebenen neuern Darfteffera gefdjiefet;

biefer SluSbrttd ift gewiß jtt tfeeoretifcfe unb ju mobern.

hingegen muffen wir ,§eußfer üoltftänbig Steifet geben in
feinen Semerfungen, bie er über bie bamaligen 3eitDerfeä(t»

niffe madjt. Stur ift babei an Stelle beS Stinggenberger

§anbe(S ber Stufftanb ber ©otteSfeauSfeute oon Snterfafen

ju fegen. SBir bürfen alfo golgatbeS fagen:
Die Sänber fdjeuten fidj uidjt unb glaubten nidjt Un»

redjt ju tfeun, wenn fie Untertfeanat benacfebarter §erren
mit Sorbefeaft ber Stedjte biefer festeren ju Sanbfeuten an»

itafemot. Sluf biefe SBeife waren Sujern, 3ug unb ©laruS
in Den SunD aufgenommen worDen. SBaS Dann im Ser»

laufe Der ©efcfeicfete auS biefem Sorbefealte wurbe, ift befannt

genug, unb wie ficfe Die Serfeättniffe ofene baS Shtfdjreiten
SernS int Dberlaube geftattet featten, ift ebenfalls leidjt ju
erratfeen. SernS Sinfluß feielt nun Uri unb Sdjwpj Don

tfeätiger Unterftüfeung UttterWatbatS ab, unb biefem Utuftanbe ift
eS wofef jujufcfereiben, Daß Unterwalbot bie Dbertänber nidjt
mit berjenigen Snergie itnterftüfete, wie eS fonft wofel

gefdjefeen wäre, unb baß eS ben Sernern niefet mefer SBiber»

ftanb entgegotfetjte.

gür bie festeren gaff eS nun, fidj nadj bot Sreigniffat
DeS Saferes 1349 audj für Die 3ufuttft ju fidjern. DieS

fonnte am beften burefe einen förmfidjen Sunb, in wefdjen

ottfpreefeenbe Sebingungen aufgenommen würben, gefdjefeen.

gür bie nädjften brei Safere maefete jwar bie politifdje
Sage bieg uttmögtid), inbem bie Serner unb bie SBafbftätte

im Sriege DefterteidjS mit3üridj in attgegengefegten Sägern'

ftanDen.

Slad) Sl6fcfetuß DeS SranDatburgifefeen griebenS fonnten

aber bie Serfeanblungen angefnüpft werben uttb füferten auefe
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dcr Unterwaldner sprechen, wie dies bei Heußler und nach

ihm auch bei verschiedenen neuern Darstellern geschieht;

dieser Ausdruck ist gewiß zu theoretisch und zu modern.

Hingegen müssen wir Heußler vollständig Recht geben in
seinen Bemerkungen, die er über die damaligen Zeitverhältnisse

macht. Nur ist dabei an Stelle des Ringgenberger
Handels der Aufstand der Gotteshausleute von Jnterlaken

zu setzen. Wir dürfen also Folgendes sagen:
Die Länder scheuten sich nicht und glaubten nicht

Unrecht zu thun, wenn sie Unterthanen benachbarter Herren
mit Vorbehalt der Rechte dieser letzteren zu Landlcuten

annahmen. Auf diese Weise waren Luzern, Zug und Glarus
in den Bund aufgenommen worden. Was dann im
Verlaufe der Geschichte aus diesem Vorbehalte wurde, ist bekannt

genug, und wie sich dic Verhältnisse ohne das Einschreiten
Berns ini Oberlande gestaltet hätten, ist ebenfalls leicht zu

errathen. Berns Einfluß hielt nun Uri und Schwyz von

thätiger Untersttttzung Unterwaldcns ab, und diesem Umstände ist

es wohl zuzuschreiben, daß Unterwalden die Oberländer nicht
mit derjenigen Energie unterstützte, wie es sonst wohl
geschehen wäre, und daß es dcn Bernern nicht mehr Widerstand

entgegensetzte.

Für die letzteren galt es nun, sich nach den Ereignissen
des Jahres 1349 auch für die Zukunft zu sichern. Dies
konnte am besten durch einen förmlichen Bund, in welchen

entsprechende Bedingungen aufgenommen wurden, geschehen.

Für die nächsten drei Jahre machte zwar die politische

Lage dies unmöglich, indeni die Berner und die Waldstätte
im Kriege Oesterreichs mit Zürich in entgegengesetzten Lagern

standen.

Nach Abschluß des Brandenburgischen Friedens konnten

aber die Verhandlungen angeknüpft werden und führten anch
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wirflief) jum 3«fe; am 6. SJtärj 1353 fant ber ewige Sunb
ber Stabt Sern mit bot SBalbftätten ju Staube.

SBir feaben fdjon barauf feingewiefen, baß berfelbe bie

Seftimmung entfeält, wonadj Die Serner ©ewalt feaben

follten, Die Drei Sänber ju mafenat gegen afle, wefcfee fie,

ifere Surger, ifere Sefeen», Sfanb» unb Sigenlcute fdjäbigen
oDer angreifen wollten.

Damit war Den Serfeättniffen im DberfanDe Stecfenuttg

getragen unD Die SBafbftätte übentafemen Die förmlictje ©arantie
DeS bernifdjen ©ebieteS.

Stadj unfern SlnSfüferuitgen glauben wir bie Sefeauptung

auffteflen ju bürfen, baß eS ttnjuläßig ift, bei Setracfetung
ber SJcotiüe, wefcfee jum Sernerbunb fuferten, Die Unrufeen

im Dberfanb gänglid) bei Seite ju laffen, wie DieS Xiffier
unD ü. SBattenwpt tfeun, man wirD ifenen im ©egattfeei!
eine feerüorragatDe Stelle anweifen muffen.

©eben wir nun nocfe in fitrjen SBorten ben Saupt»

infeaft beS SunbeS an:
Der Sdjultfeeiß, Der Statfe, Die 3>neifeunbert inSgemein

Der Stabt Sern im Uecfetlanb, bie Sanbammänner unb bie

Sanbteute inSgemein ber Sänber jtt Uri, Sdjwtjj unb Unter»

watben tfeun funb feiemit mit iferem Srief, Daß fie jur
Sefeirmung DeS Sei6 unb ©uteS ju Stufe unb grommen ber

Stabt unb ber Sänber ein ewiges Sünbniß gefdjfoffen feaben.

Sie üerfpredjat einanber ju feeffen wiber jeben geinb, ber

fie auf ungereefete SBeife angreifen oDer fdjäbigen würbe.
Stuf bie Srflärttng DeS StatfeeS ber Stabt ober Der ©e»

meinbe ber Sänber fein, baß ein wiberrecfettidjer Stngriff ober

Sdjaben ftattgefunDen l)ahe, fotten auf SJtafeituug fein alle

SunDeSgenoffen Soten fenben in DaS Sienfeo(j (bei Srienj),
um ficfe über ein gemehtfameS Sorgefeen gegen ben geinb

ju oerftänbigen. Die Sänber foften oerpflicfetet fein, ber
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wirklich zum Ziele; am 6. März 1353 kam dcr ewige Bund
der Stadt Bern mit den Waldstätten zu Stande.

Wir haben schon darauf hingewiesen, daß derselbe die

Bestimmung enthält, wonach die Berner Gewalt haben

sollten, die drei Länder zu mahnen gcgen alle, welche sie,

ihre Burger, ihre Lehen-, Psand- und Eigenlcute schädigen

oder angreifen wollten.
Damit war den Verhältnissen im Oberlande Rechnung

getragen und die Waldstätte übernahmen die förmliche Garantie
des bernischen Gebietes.

Nach unsern Ausführungen glauben wir die Behauptung
aufstellen zu dürfen, daß es unzuläßig ist, bei Betrachtung
der Motive, welche zum Bcrnerbund führten, die Unruhen
im Oberland gänzlich bei Seite zu lassen, wie dies Tillier
und v. Wattenwyl thun, man wird ihnen im Gegentheil
eine hervorragende Stelle anweisen müssen.

Geben wir nun noch in kurzen Worten den Hauptinhalt

des Bundes an:
Der Schultheiß, der Rath, dic Zweihundert insgemein

der Stadt Bern im Uechtland, die Landammänner und die

Landleute insgemein der Länder zn Uri, Schwyz und
Unterwalden thun kund hiemit mit ihrem Brief, daß sie zur
Schirmung des Leib und Gutes zu Nutz und Frommen der

Stadt und der Länder ein ewiges Bündniß geschlossen haben.

Sie versprechen einander zu helfen wider jeden Feind, der

sie auf ungerechte Weise angreifen oder schädigen würde.

Auf die Erklärung des Rathes der Stadt oder der

Gemeinde der Länder hin, daß ein widerrechtlicher Angriff oder

Schaden stattgefunden habe, sollen auf Mahnung hin alle

Bundesgenossen Boten senden in das Kienholz (bei Brienz),
um sich über ein gemeinsames Borgehen gegen dcn Feind

zu verständigen. Die Länder sollen verpflichtet sein, der
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Stabt Sern, wenn fie unb ifere Sürger ober Sefeenleute an»

gegriffen werben, auf folgenbe SBeife §ülfe ju leiften: Se

nad) bent Sntfdjeib im Sienfeotj follen bie Sänber ber Stabt
Sern pfiffe fenben über ben Srünig unb jwar bis nacfe

Unterfeen auf eigene Soften; oon ba an foflte Sern jebem

SJtaittt täglid) einen großen Xottritep bejafelen. Die Soften
einer Selagerung featte ber mafenenbe Drt ju tragen, ©e»

mehtfdjaftfidje Sriege featte jebet Xfeeil auf eigene Stectjtiuug

ju füferen, aud) follte jeber Xfeeif Den geinb auf feiner Seite

angreifen unb fdjäbigen ofene Slurecfenuttg üou Soften (j. S.
bei gemeinfamen 3ügen in ben Slargau, bei §ü(fe(eiftuttg

für Sujern ober 3üridj oDer bei einem Srieg int DberlattD,

wo Der gehtD Don beiben Seiten angegriffen wurbe). Den

SuitbeSgenoffen Der SBalbftätte (3üridj uub Sujern) follten
bie Serner nur auf SJtaljnung ber SBalbftätte fein ju §ü(fe
jiefeen. Sbatfo foflen audj Sujern uttb 3ürictj, Wenn fie

oon bat SBalbftätten gemaljnt Werben, Sern auf eigene

Soften 3ltjug leiften. Sei oorfommatben Streitigfeitat
SernS mit bot SBalbftätten oDer einem ber Sänber foflte
ein SdjieDSgerictjt entfdjeiben, baS im Sienfeolj jufammen»
fommen unb auf folgenbe SBeife fonfthuirt werben mußte:
Seber Xfeeil fottte jwei eferbare Satte barein fegen unb bot
Dbmann bie ffagenbe Sartei auS Deut Drte, bau Die be»

ftagte Sartei angefeörte, fei eS auS Don Statfe Der StaDt,
ober auS fecfeSjefjtt eferbaren Sanblattat, weldje ber Slmniattn

beS betreffenben SanbeS bejeidjncte.
Sein Saie foll bett anbern cor ein geiftlidjcS ©eridjt

(aben, außer um Sfeefadjot unb offenen SBudjer. Sonbern

jeber foll bem anbern, att ben er eine Slnfpracfee feat, üor
bau ©eridjt attfuetjen, wo ber Sctreffatbe fäßfeaft ift. Unb

ba foU man ifen unüerjüglidj ridjten ofene alle ©efäferbe.

SBenit jemanb aber redjttoS gelaffen wirb, fo mag er ficfe
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Stadt Bern, wenn sie und ihre Bnrger odcr Lchenlcute

angegriffen werden, auf folgende Weise Hülfe zn leisten: Je
nach dem Entscheid im Kienholz sollen die Länder der Stadt
Bern Hülfe senden übcr dcn Brünig und zwar bis nach

Unterseen ans eigene Kosten; von da an sollte Bern jedem

Mann täglich einen großen Tourney bezahlen. Die Kosten

einer Belagerung hatte der mahnende Ort zu tragen.
Gemeinschaftliche Kriege hatte jeder Theil auf eigene Rechnung

zu führen, auch sollte jeder Theil den Feind auf seiner Seite

angreifen und schädigen ohne Anrechnung von Kosten >z. B.
bei gemeinsamen Zügen in den Aargau, bei Hülfelcistung

für Luzern odcr Zürich oder bei einem Krieg im Oberland,

wo der Feind von beiden Seiten angegriffen wurde). Den

Bundesgenossen dcr Waldstättc (Zürich und Luzern) sollten
die Berner nnr auf Mahnung der Waldstätte hin zu Httlfe

ziehen. Ebenso sollen auch Luzern und Zürich, wenn sie

von den Waldstätten gemahnt werden, Bern auf eigene

Kosten Zuzug leisten. Bei vorkommenden Streitigkeiten
Berns mit den Waldstättcn oder einem der Länder sollte

cin Schiedsgericht entscheiden, das im Kienholz zusammenkommen

und auf folgende Wcisc konstituirt werden mußte:
Jeder Theil sollte zwci ehrbare Leute darein setzen und den

Obmann die klagende Partei aus dem Orte, dem die

beklagte Partei angehörte, sei cs aus dem Rath der Stadt,
oder aus sechszehn ehrbaren Landlcntcn, welche der Ammann
des betreffenden Landes bezeichnete.

Kein Laie foll dcn andern vor cin geistliches Gericht

laden, außer um Ehesachen und offenen Wucher. Sondern

jeder soll dem andern, an den er einc Ansprache hat, vor
dem Gericht ansuchen, wo der Bctreffende säßhaft ist. Und

da soll man ihn unverzüglich richten ohne alle Gefährde.
Wenn jemand aber rechtlos gelassen wird, so mag er sich
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fein Stedjt nadj feiner StotfeDurft anberSwo fudjen. SS fofl
aud) feiner, ber in biefem SünDitiß ift, Den anDern feaftbar

madjen, nocfe pfänDot, außer Den redjten SdjulDiier ober

Sürgen uttb audj bieS nacfe Stedjt unb ©eridjt. Sein Sib»

genoffe fott für bat anbern um irgenb einer Sadje willen

Sfanb fein. Slucfe foft jeber in feinem Stedjt uub Sefig

gefdjügt uttb gefdjirmet werben.

Sn bem Sünbniß werben bie Stedjte beS SteidjeS unb

altern Sünbe üorbefeattat. Slucfe neue Sünbe Durften oon
beiben Xfeeilen gefdjloffen werben, bodj fofl babei biefer SttnD

immer üorbefealten werDen. Sllle fünf Safere fott Der SttnD

erneuert unD üon atten, Die DaS 16. SllterSjafer jurüdgefegt
feaben, auf SnDe SJtai befdjworen werben. SBenn eS nüfefiefe

erfdjeittt, Den Sunb ju ntinberu oDer ju meferen, foll man
Dieß tfeun bürfen, fobatb alle ©lieber beSfelben bamit ein»

üerftanbat finb.
Diefer §aupturfunbe würben brei Sriefe beigegeben,

wefcfee folgenbe Seftimmungen ottfeieftat:
1. Der brei Sänber 3ufage an 3üridj unb Sujern, auf

ifer Serlangen and) Sem ntafenen ju wollen.
2. Der Stäbte 3üriefe unb Sujem ©egenüerfidjerung,

fitt) audj für Sern ntafenen ju laffen.
3. Der brei Sänber Serpflidjtung att Sern, auf beffen

SJtafenung audj 3üridj unb Sujern ju mafenen.

SJtit 3üricfe unb Sujern jianben Die Serner nur in in»

birefter Serbinbung, fehtgegat war eS auSbrüdlidj oorge»

fefeen, baß biefe Sejiefeungen mit ber 3eh enger werben

fonnten. Sn bent erften Seibrief oom 7. SJtärj 1353 finben

wir bie Stelle: „Sj ift oitefe fttnberlicfj berett: Sere, baj
bie oorgettanben unfer SiDgitoffeu oon Sern iouer je rat
wttrDen, Daj fie unfer SiDgnoffat oon 3üricfe oDer Die oon

Sucern in DiS felben buntnuff oud) nemen wöttten, als wir
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sein Recht nach seiner Nothdurft anderswo suchen. Es soll

auch keiner, der in diesem Bündniß ist, den andern haftbar
machen, noch pfänden, anßer den rechten Schuldner oder

Bürgen und auch dies nach Recht nnd Gericht. Kein

Eidgenosse soll sür den andern nm irgend einer Sache willen

Pfand sein. Auch soll jeder in seinem Recht und Besitz

geschützt und geschirmet werden.

In dem Bündniß werden die Rechte des Reiches und

ältern Bünde vorbehalten. Auch neue Bünde durften von
beiden Theilen geschlossen wcrdcn, doch soll dabei dieser Bund
immer vorbehalten werden. Alle fünf Jahre soll der Bund

erneuert und von allen, die das 16. Altersjahr zurückgelegt

haben, auf Ende Mai beschworen wcrdcn. Wenn cs nützlich

erscheint, den Bund zu mindcrn oder zu mehren, foll man
dieß thun dürfen, sobald alle Gliedcr desselben damit
einverstanden sind.

Dieser Haupturkunde wurden drei Briefe beigegeben,

welche folgende Bestimmungen enthielten:
1. Der drci Länder Zusage an Zürich und Luzern, auf

ihr Verlangen auch Bern mahnen zu wollen.
2. Der Städte Zürich und Luzern Gegenversicherung,

sich auch für Bern mahnen zu lassen.

3. Der drei Länder Verpflichtung an Bern, auf dessen

Mahnung auch Zürich und Luzern zn mahnen.

Mit Zürich und Luzern standen dic Berner nur in
indirekter Verbindung, hingegen war es ausdrücklich vorgesehen,

daß diese Beziehungen mit dcr Zeit enger werden

könnten. In dem ersten Beibries vom 7. März 1353 finden

wir die Stelle: „Ez ist onch snndertich berett: Were, daz

die vorgenanden unser Eidgnossen von Bern iemer ze rat
wurden, daz sie unser Eidgnossen von Zürich oder die von
Lucern in dis selben bnntnust ouch nemen wölkten, als wir
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jefe mit bot üorgenanben oon Sern feaben, beS füffen wir
inen ju beiben fiten wol gunnen unb in bie bttntnuft nemen

in affer ber wiS afS oud) wir iefe mit bett fefben oon Sern
in bunbeit finb."

3ug uub ®(aruS finb in bem Sertrage gar niefet er»

mäfettt, weil Sern burefe ein, wenn auefe nur inbirefteS, Ser»

feältniß ju biefat Drten Die Stedjte DefterreidjS featte oer»

legen muffen. DaS Sertjättniß SernS ju Der fcfeweijerifdjen

Sibgenoffenfdjaft war alfo, wie auS allem bem ©efagten

feerüorgefet, urfprüttglicfe ein fefer fodereS unb featte eoentuett

nur oon Dorübergefeenber Dauer fein fönnen. Die politifdje

©eftaltung aber, fowie Die allgemeine Sluflöfung im Steidje

wäferoiD DeS 14. SaferfeunDertS trugen mädjtig Daju bei,
bie Sonberftellung Der (Sibgenoffenfdjaft ju befeftigen, auS

weldjer fpäter ifere politifdje Setbftftänbigfeit feeroorgegangen

ift. Diefe UmftänDe uub fonftige gemeinfame Sntereffen,

befonberS nacfe ber Srwerbung ber UntertfeanenfanDe waren

eS, loeldje Die einjelnen SituDcSglieDer fefter an eittanDer

fnüpftat unb Die Sntwidfung Det (Sibgenoffenfdjaft förberten.
SernS Sinffuß in eibgenöffifdjen Stttgelegenfeeitat trat

Wäferenb beS 14. SaferfeunbertS oertjättnißmäßig nodj weitig

ju Xage. SS befolgte eine Solitif, bte Don berjenigat ber

übrigen Sibgenoffen öfters beDeutenD abwiefe, befonberS fo

lange fein SertragSoertjältniß ju Defterreidj fortbeftanb.
Die fieben Drte feiettat üiele gemeinfame Serfeanblungen

ofene Sem. Sogar bei Srridjtmtg beS SfaffenbriefeS oon

1370 ift Sern niefet unter bot Dertragfdjließenben Drten.
Snt 15. Saferfettnbert änberte fidj bieS. Sdjon bei ber

Sroberttitg beS Stargalt ging Sern üoran; in ben Surgunber»
fliegen fpiettc eS bie Hauptrolle.

SBtr Dürfen wofel, ofene SBiDerfprtidj befürefetatjumuffen,
befeauptai, baß eS feauptfäcfetidj bie b ern if dj c Solitif Waxi
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jetz mit den vorgenanden von Bern haben, des sullen wir
inen zu beiden siten wol gunnen und in die bnntnust nemen

in aller der wis als ouch wir ietz nnt den selben von Bern
in bunden sind."

Zug und Glarus sind in dem Bertrage gar nicht

erwähnt, weit Bern durch ein, wenn auch nur indirektes,
Verhältniß zu dicscn Orten dic Rechte Oesterreichs hätte
verletzen müssen. Das Verhältniß Berns zu der schweizerischen

Eidgenossenschaft war also, wie aus allem dem Gesagten

hervorgeht, ursprünglich ein sehr lockeres und hätte eventuell

nur von vorübergehender Dauer sein können. Die politische

Gestaltung aber, sowie die allgemeine Auflösung im Reiche

während des 14. Jahrhunderts trugen mächtig dazu bei,
die Sonderstellung der Eidgenossenschaft zu befestigen, aus

welcher spater ihre politische Selbstständigkeit hervorgegangen

ist. Diese Umstände und sonstige gemeinsame Interessen,

besonders nach der Erwerbung der Unterthanenlande waren

es, welche die einzelnen Bundcsgtieder scster an einander

knüpften und die Entwicklung der Eidgenossenschaft förderten.
Berns Einfluß in eidgenössischen Angelegenheiten trat

während dcs 14. Jahrhunderts verhältnißmäßig noch wenig

zu Tage. Es befolgte eine Politik, dic von derjenigen der

übrigen Eidgenossen öfters bedeutend abwich, besonders so

lange sein Vertragsverhältniß zu Oesterreich fortbestand.
Die sieben Orte hielten viete gemeinsame Verhandlungen

ohne Bern. Sogar bei Errichwng des Pfaffenbriefes von

1370 ist Bern nicht unter den vertragschließenden Orten.

Im IS. Jahrhundert änderte sich dies. Schon bei der

Eroberung des Aargau giug Bern voran; in den Burgunderkriegen

spielte es die Hauptrolle.
Wir dürfen wohl, ohne Widerspruch befürchten zu müssen,

behaupten, daß cs hauptsächlich die bern is chc Politik war,
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burdj wefcfee bie ganje SBeftfdjweij bireft ober inbireft mit
ber Sibgenoffenfdjaft in Serbinbung gebradjt worben ift.

So feat ber Sernerbunb oon 1353 einmal bie un»
mittelbare gofge, ber Sibgenoffenfdjaft ein neueS mäcfe»

tigeS ©lieb jugefüfert ju feaben, enblid) fommt ifem auefe

baburdj eine große Sebeutung ju, baß er mittelbar
ber StnfnüpfungSpunft wurbe für baS Sanb, WetdjeS feeute

bie beutfdje SeDölferung ber Sdjweij mit ben roma»
ni fdjen Srübern im SBeften Derbhtbet.
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durch welche die ganze Westschweiz direkt oder indirekt mit
der Eidgenossenschaft in Verbindung gebracht worden ist.

So hat der Bernerbnnd von 1353 einmal die

unmittelbare Folge, der Eidgenossenschaft ein neues mächtiges

Glied zugeführt zu haben, endlich kommt ihm auch

dadurch eine große Bedeutung zu, daß er mittelbar
der Anknüpfungspunkt wurde für das Band, welches heute

die deutsche Bevölkerung der Schweiz mit den

romanischen Brüdern im Westen verbindet.
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